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Vorrede. 



^Anspruchsloser übergab wohl nicht leicht 
ein Sehrijtstellef seinen ersten litter arischen 
V ersuch dem Publicum , als ich ihm diese 
wenigen Bogen übergebe. Sie sind das Re- 
sultat meines Nachdenkens über eine Lehre 
des Code Nctpoleon , welche sicher nicht zu 
den leichtern dieses neuen Gesetzbuchs ge- 
hört , die mir juber vor andern lieb geworden 
ist durch die wiederholten, academischen V or- 
trage , welche ich früher schon zu Ilelmstadt, 
spater hier in Marburg und , wenn ich dem 
schmeichelhaften Zeugnisse, meiner Zuhörer 
trauen darf \ nicht ganz ohne Beifall darüber 
gehalten habe. Meine Absicht bei der Aus- 
arbeitung dieser Bogen gieng vorzüglich da* 
hin, den Geist des französischen Erbrechts 
und insbesondere der Erbfolgeordnung getreu 
darzustellen , die Lehre dieser auf ihre ersten 
Grundsätze zurückzuführen und eben da- 
durch eine feste Theorie derselben zu begrün- 
den. fF" er die bisher darüber zum Vorschein 
gekommenen mehr oder weniger von einan- 
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der ab weichenden Systeme kennt , wird wenig' 
st tri* zugeben müssen, dafs sich noch sehr 
viel Schwankendes und Z^n^ewisses grade in 
d<r Lehre von der Erbfolgeordnung findet 
und wird eben deshalb eine Schrift nicht für 
iberfLtssig hallen, deren nächster Zweck es 
i.s/, die obwaltenden Dunkelheiten aufzuklaren 
und die Schwierigkeiten zu heben , welche die 
Legislation selbst durch eine unbegreiflich 
verworrene Darstellung der Ausbildung der 
Doctrin in den Weg gelegt hat. Bin ich ah 
so liier in glucklich gewesen , so darf ich nicht 
blos für die Ausbildung der Wissenschaft ge- 
arbeitet , sondern auch dem Geschäfts manne 
eine Erleichterung verschafft zw haben hof- 
fen , denn je langer ich mich mit jener Lehre 
beschäftige , desto fester wird in mir die lie- 
ber zeugung , dafs ohne eine systematische Zu- 
sammenstellung der. Grundwahrheiten dersel- 
ben , lrrthumer und Fehlgriffe unvermeidlich 
sind und dafs jene allein den Hauptvoriheil 
bei der Anwendung der einzelnen Gesetze ge- 
wahrt , nemlich schnelle Uebersicht über das 
Ganze und die Leichtigkeit bei vorkommen* 
den Fallen die Sä tze aufzufinden , welche für 
die Entscheidung derselben anwendbar sind. 

Ich habe diesem Buche den Titel einer 
Theorie der Erbfolgeordnung gege- 
ben; vielleicht , dafs man hin und wieder 
mehr darin findet , als dieser Titel ver- 
spricht ; allein ich konnte nicht umhin $ ins» 
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besondere bei der von der Legislation sehr 
stiej+t Itter lieh behandelten und von der Doc 
trin noch zur Zeit im hohen Grade vernachr 
lassigten Ir^egularsuccessioni mehrere Fror 
gen zu berühren und. zu erörtern , welche. , 
wie ich gern bekenne , zunächst wohl nicht 
auf die Jrjbjblgeordnung , sondern vielmehr 
auj' das Erbfolger echt und dessen besondere- 
Qualität Bezug haben ; aber wie wäre es 
möglich gewesen ein System der Erbfolge* 
Ordnung zu construiren y ohne vorher mit den 
in the.si zur Nachfolge berechtigten Personen 
und der rechtlichen Qualität ihrer Ansprü- 
che im Ruinen zu sein? Mag man daher die- 
"se speciellen Erörterungen immerhin Aus* 
wüchse nennen , — ich hindere es nic/itf — 
wenn sie nur Wahrheit enthalten , so dürf- 
ten sie wenigstens nicht ganz überflüssig 
sein , und mir keinen Vorwurj zuziehen. 

Sollte es diesem Buche zugedacht sein* 
in kritischen Blättern beurtheilt zu werden % 
so wünsche ich aufrichtig eine strenge Cri- 
tik desselben , aber ich wünsche sie von ei» 
nem Manne , welcher > nidht voreingenommen 
durch eins der bisherigen in Compendien und 
Commentaren aufgestellten Systeme , ver- 
traut mit dem Gesetze , meine Arbeit mit 
demselben vergleiche , die darin aufgestell- 
ten Grundsätze unbefangen prüfe und dann 
entscheide, ob meine Ansichten die richtir 
gern sind, oder ob ich gefehlt habe. Ist das 
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Prpnöip einmal gefunden , so finden sich die 
Folgerungen von selbst , aber umgekehrt ist 
alles Streiten über einzelne Falle und Folge- 
rungen vergebens, so lange man noch nicht 
über das Princip einig ist. 

Frei von litter arischer Eitelkeit und 
Ruhmsucht ist mir gegründeter Tadel lieber, 
als unverdientes Lob. Vom Eifer für die 
Wissenschaft belebt , der ich mich aus Nei- 
gung und aus Beruf widme , ist Wahrheit 
das einzige Ziel, wornach ich strebe. Mö- 
gen andere mich also zurechtweisen , wo ich 
irrte ) ich werde dfefs , wofern es nur ohne 
Bitterkeit und Animosität geschieht, mit 
Dank aufnehmen und gern mich da zuerst 
als den* Irrenden bekennen, wo ich von mei- 
nem Irrthum überzeugt werde , zufrieden,, 
wenn dieser dann nur das Gute stiftete , da/s 
er andere auf den rechten Wegführte, und 
hinreichend belohnt , wenn mein /Streben nach 
f^ervollkommnung der Doctrin eines wichti- 
gen Theils der neuen Gesetzgebung nicht 
ganz verkannt wird. 

Marburg im Decbr. ißio. 

F. Mackeldey. 
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Einleitung. 

Begriffe von Erbe, Erbreclit und Erbfolge nach iVfo- 
" poleojis Gesetzbuche. 

§. I. 

Allgemeine Bemerkung über das neue franzd» 

sische Erbr echt. 

Je weiter sich ein Theil eider neuen Gesetz- 
gebung seiner Grundlage nach von dem Prin- 
cipe der altern entfernt, um desto mehr 
müssen auch der Abweichungen im Einzel- 
nen seyn und desto gröfsere Schwierigkeiten 
werden sich eben deshalb dem Studium ie- 
nes Theiis im Anfange entgegensetzen. Die- 
se gewifs eben so wahre, als natürliche Be- 
merkung dringt sich vorzüglich bei einer Be- 
arbeitung des neuen französischen Erbrechts 
auf. Mit vollkommenem Rechte bemerkte 
schon Zacharias d) , dafs sich in keiner Leh- 
re des französischen Rechts der Jurist , w el- 
cher in der Schule des römischen Rechts 

a) Handbuch de* frana. Civürcchis. Bd 2. $. 3ä5. 

A 



2 Einleitung. 

herangewachsen ist, so fremd sich fühlea 
mögte, als im Erbrechte. Alles findet er 
hier verändert; andere Grundsätze, andere 
Begriffe und mit diesen auch andere Namen 
und Benennungen, versetzen den,' welcher 
zum ersteumale zur Bearbeitung dieses Theils 
der neuen französischen Legislation schrei- 
tet, in eine ganz neue Welt. Eine kurze 
Parallele beider Legislationen in besonderer 
Hinsicht auf die Basis einer jeden, welche 
als Einleitung zu der speciellen Lehre von 
der Erbfolgeordnung, die uns in den folgen- 
den zunächst beschäftigen wird, hier nicht 
am unrechten Orte stehen dürfte, wird zur 
Rechtfertigung jenes Ausspruchs hinreichen. 

§.2. 

Versleichunt des T'ömisthen und französischen Erbrechts in 
Hinsicht auf die Grundlage beider. Römisches Recht. 

Das römische Recht betrachtete die te* 
stamentarische und gesetzliche Successioa 
als Arten einer und derselben Gattung, der 
Erbfolge überhaupt, und setzte sie einander 
dergestalt entgegen , dafs beide neben einan- 
der nicht bestehen konnten b). Die erstere 
schlofs sogar die letztere jedesmal und un- 

h) L. 7. D. cle reg. jur. „Jus nostrum non patitur, 
eundem in pagani* et testato et intestato decessisse, 
earuraque rerum naturalis inter se pugna est." 

t 
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bedingt aus *) und nur subsidiarisch trat 
diese in gänzlicher Ermangelung jener ein. 
Seide gründeten sich indefs auf den fPillen 
des Verstorbenen , die testamentarische auf 
deo im Testamente ausdrücklich erklärten, 
die Intestaterbfolge hingegen auf den vermur 
fheten durch das Gesetz subsidiarisch aus- 
gesprochenen Willen des Erblassers. Kei- 
nesweges war es die Blutsfreundschaft an 
sich, welche die eigentliche Basis der römi- 
schen lntestatsuccession ausmachte, sondern 
«ie war es nur w sofern, als der Gesetzge- 
ier aus ihr die Vermuthungsgrüqde für den 
präsumtiven Willen des ohne Testament ver«? 
storbenen Erblassers schöpfte. Er rief die 
Blutsverwandten nicht deshalb zur Erbfolge , 
weil sie Blutsfreunde waren; sondern weil 
«r yermuthete, dafs der Erblasser wegen der 
durch die Blutsverwandtschaft begründeten 
Liebe wollte, dafs sein Vermögen nach sei- 
nem Tode auf keinen andern als seinen 
nächsten Biutsfreund falle (e). 

*) L. 3g» D. de acquir. vel vmittend. hei cd. Quam diu 
polest ex testamento adiri hercditas , ab intestato non 
defertur." L. 89 D. de reg. jur. 1 

0 Vergl. Gönner über die Erbfolge nach dem C. N mit 
dem römiscnen und preußischen Rechte aus dem Ge- 
sichtipuiflue der Legislation verglichen ; im Archiv 
fite Gesetzgebung etc £. *. Heft 1. No. 5. 

A a 
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... . 

Französisches Recht. 

Von Girier ganz andern Ansicht der Sa- 
che und von ganz andern Grundsätzen geht 
der Code Napoleon aus. Er läfst zwar die 
Freiheit eines Jeden über sein Vermögen auf 
den Todesfall zu disponiren, unangetastet, 
aber den Grund des eigentlichen Erbrechts 
und der Erbfolge in di6 Güter eines Ver- 
storbenen setzt er nicht in den Willen des 
Erblassers , sondern in das Familienband , 
oder die Blutsverwandtschaft und sanctio- 
nirt solchergestalt ganz eigentlich ein Erb- 
recht der Familie. Ein testamentarisches 
Erbrecht kennt er gar nicht, vielmehr er- 
greift er das Testament nur aus dem Ge- 
sichtspunkte einer Schenkung auf den Todes* 
fall ; er gestattet Ansprüche daraus auf die 
Erbschaft, aber kein eigentliches Erbrecht 
und also auch keine Erbfolge. 

* . 

§• 4* « 

Begriff von Erbe, Erbrecht und Erbfolge nach dem C. N. 

< Schon aus diesen wenigen Zügen läfst 
sich a priori schliefsen, dafs der Begriff von 
Erbe, Erbrecht und Erbfolg* nach Napo- 
leons Gesetzbuche ein gjanz anderer seyn 
muls, als nach fust inians Legislation. Da 

I • « 
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es indefs für die Bearbeitung unserer Lehre 
Von entscheidender Wichtigkeit ist, vor al- 
len Dingen jene Begriffe im Sinne des Code 
Napoleon genau aufzufassen, so mögen zu 
dem Ende folgende Bemerkungen hier stehn: 
i) Unter Erbrecht versteht Napoleons 
Gesetzbuch blos das Recht der Familie eine? 
Verstorbenen auf das nachgelassene Vermö- 
gen desselben. Nur die Mitglieder der Fa- 
milie eines Verstorbenen haben also ein Erb» 
recht , nur bei ihnen kann von einer Erb- 
folge die Rede seyn; öder mit andern Wor- 
ten: Erbe, heritier , im Sinne des französi- 
sehen Rechts, ist und kann nur ein solcher 
seyn, welcher zur Familie des Verstorbenen 
gehört, (d) 

\ 2) Diese Mitglieder der Familie sind 
aber auch immer und in federn Falle Erben 
des Verstorbenen, dieser mag mit, oder oh- 
ne Testament sterben (<?) und in diesem über 

d) Hienrit stimmt auch, die Terminologie d£s Code über- 
ein. Heritier . wird immer nur von Blutsverwandten 
gebraucht; eben so succession > wenn es subjectiv für 
Erbrecht oder Erbfolge steht; denn objectiv für Nach* 
lafs genommen, kommt es natürlich auch bei Legata- 
rten vor. In Ansehung des Ausdrucks succeäer ist die 
Terminologie schwankend. ■ 

e) Der eben so berüchtigte, als folgenreiche Satz des rö- 
mischen Rechts: Nemo pro parte testatus pro parte in- 
testatus decedere potest, ist dem Code ganz fremd. 
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/ sein ganzes Vermögen , oder nur über einen 
Theil desselben verfügt haben (/). 

3) Durch eine testamentarische Disposi- 
tion wird nie und nimmermehr ein ErbrecfU 
und eine Erbfolge im Sinne des französi- 
schen Rechts, sondern nur ein Recht aus 
einer Schenkung auf den Todesfall, ein An- 
spruch auf das nachgelassene Vermögen ei- 
nes Verstorbenen begründet. Daher sind 
auch die im Testamente bedachten Personen 
niemals Erben , sondern immer nur Legata- 
rien % oder Donatarien auf den Todesfall , 
sollten sie auch den ganzen Nachlafs mit 
Ausschlufs der Blutsverwandten erhalten. 
Ihre Ansprüche sind nichts weiter als Lasten , 
welche auf dem Nachtasse ruhen, und wel- 
che sich die Erben gefallen lassen müssen. 

• 4) Dasselbe gilt von denjenigen Perso- 
nen , die weder Erben des Verstorbenen , 
noch Legatarien desselben sind, denen aber 
das Gesetz aus besonderen Gründen einen 
Anspruch auf den Nachlafs ertheilt, wie diefs 
bei den natürlichen Kindern , dem überle- 
benden Ehegatten und dem Staate der Fall 

/) Hiernach ist es also kein wesentliches Merkmal des 
Erben im Sinne des franz. Rechts , dafs er wirklich 
etwas vom Nachlasse bekomme. 



Digitized b/ Google 



Einleitung. 

ist. Auch diese haben kein Erbrecht (g), 
auch bei ihnen findet keine eigentliche Erb- 
folge statt. 
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§• 5* 

Förtse t zun g. 



Der wichtige Unterschied, welcher zwi- 
schen einem Erben und einer andern auf 
den Nachlafs entweder in Gefolge eines Te- 
staments, oder eiues Gesetzes berechtigt eh 
Person statt findet, liegt darin, dafs jener 
das Eigenthum und den Besitz der Erbschaft 
von Rechtswegen im Augenblicke des Todes 
des Erblassers erwirbt (Art. ^24. Le mort säi- 
sit le vif); diese hingegen theils die Auslie- 
ferung ihres Vermächtnisses von jenem fo- 
dern (demander la d61ivrance deö biens) (A) , 
theils sich in den Besitz des Nachlasses vom 
Richter einweisen lassen müssen (envoyer en 
possession par justice) (i), ehe sie Eigenthum 
und Besitz daran erwerben (Je). 



> 



g) Art. 756 sagt ausdrücklich : Lcs enfans naturels nc 

tont point heritiers. 
k) Art. 1004* JO06. 1011, 1O14. Nur der UniversaUegatar 
macht eine Ausnahme hie von, aber auch nur dann » 
wenn keine Pilichttheilsberechtigte vorhanden sind. 
Art. i6o6* 
i) Art. 7*4. 770 *— 773- 

Jt) Mit diesem Eigenthum und Besitze des Nachlasses ist 
aber das Recht auf denselben und das davon abbSu- 
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§. 6. 

* Succession reguliere et irreguliir*. 

Der C. N. kennt also nur eine Art der 
Erbfolge (succession), die bisher sogenannte 
gesetzliche , oder Intestaterbfolge und diese 
lafst er zerfallen in die Erbfolge im wahren 
und eigentlichen Sinne {succession reguliere) 
und in die Erbfolge im uneigentlichen Sinne 
{succession irreguliere) , eine Benennung, 
womit er die Rechte derjenigen Personen be- 
zeichnet, die nicht Erben des Verstorbenen 
sind, doch aber durch das Gesetz begründete 
Ansprüche auf den Nachlafs desselben haben. 

§. 7- 

Schlujshejnerkung. 

Ehe ich «ach diesen allgemeinen Vorer- 
inperungen zur Darstellung der Erbfolgeord- 
nung, sowohl bei der Regulär- als Irregular- 
succession übergehe, glaube ich am Schlüsse 
dieser Einleitung noch eine Bemerkung nie- 
derlegen zu müssen, die ich selbst für mi- 
crologisch halten würde, wenn ich "nicht von 
dem grofsen Einflüsse einer richtigen Ter- 

gen de Transmissionsrecht nicht zu verwechseln. Die- 
ses tiitt bei allen Erbfolgern in der weisesten Bedeu- 
tung sofort im Augenblicke des Todes des Erblassers 
ein. Art. 781 759 1014. 104t, Eigenthum und Besitz 
erwerben aber nur die Erben Kraft des Gesetzes. 
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minologie auf die richtige Ansicht unserer 
Lehre überzeugt wäre. Alle Uebersetzungen 
und Lehrbücher des Code Napoleon, welche 
die französischen Ausdrücke „ Regulär-" und 
„Irregularsuccession" nicht etwa beibehal- 
ten, übersetzen sie allgemein durch ordent- 
liche und außerordentliche Erbfolge. Ich 
zweifle sehr, ob hierdprch der Geist des Ori- 
ginals treu wiedergegeben ist. Denn jene 
Ausdrücke stimmen nach deutschen Sprach- 
gebrauche gar nicht überein mit den Aus- 
drücken succession reguliere et irreguliere, 
nach französischem Sprachgebrauche, wenig- 
stens nicht im Geiste des Code. . Unter einer 
aufserordentlichen Erbfolge denkt sich der 
deutsche Jurist immer eine eigentliche durch 
ein wahres Erbrecht begründete Erbfolge, 
die aber entweder nur subsidiarisch eintritt, 
oder deren Eintreten von besondern Ver* 
hältnissen upd Bedingungen abhängig ge- 
macht, oder welche auf noch andere Art mo- 
dificirt ist. Die succession irreguliere des 
Code Napoleon gründet sich nun aber, wie 
oben gezeigt, auf gar kein Erbrecht , sie ist 
mithin genau genommen auch keine Erbfol- 
ge , sondern sie begreift nur die durch ein 
Gesetz bgründeten Ansprüche gewisser Per* 
sonen auf den Nachlafs eines Verstorbenen, 
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die m'cA/ dessen Erben sind. Will man also 
für das französische : successwn, das deutsche: 
Erbfolge beibehalten, sö entsprechen, glau- 
be ich, die Prädicate: Erbfolge im eigentli* 
chen und Erbfolge im uneigentlichen Sinne , 
dem französischen succession reguliere et 
irregulüre besser, und drücken das beson- 
dere Verhältnifs beider zu einander richtiger 
aus, als die bisher gewöhnlichen. 
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Erbfolgeordnung bei der Regularsuccession. 

. '■ » 

* §• 8« * * 

Von den Suh jeden der Regulär succesion. 

13ie Subjecte der Erbfolge im eigentlichen 
Sinne des französischen Rechts, oder die ei- 
gentliche** Erben sind die Blutsverwandten 
des Erblassers, jedoch nur die ehelichen bis 
zum zwölften Grade der Civilcomputation in- 
clusive (Art. 755 y^rgl mit 738), diese aber 
auch ohne Unterschied ihres Geschlechts und 
des Geschlechts derjenigen Personen , durch 
welche sie mit dem Erblasser verwandt sind (/). 
Ein gleiches Erbrecht mit den wahren Bluts- 
verwandten haben diejenigen , die zwar nicht 
wirklich durch das Blut mit dem Erblasser 
verwandt sind, doch aber in eiuenT solchen 
Verhältnisse zu ihm stehn, welches nach Vor- 
schrift der Gesetze gleiche Wirkungen, wie 

V) Auf den Unterschied zwischen Agnaten und Cognaten 
kommt also nichts au. 



f 
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■ 

« 

die wahre Blutsverwandtschaft hervorbringt 
(quasi s. ficta cögnatio). Ein solches Ver- 
hältnifs wird begründet durch die Adoption 
zwischen dem Adoptanten und dem Adop- 
tivkinde (Art. 747 — 750). 

§. 9. . j 

Vom Repräsentationsrechte. 

Sämtliche Erben gelangen entweder 
Kraft eigenen Rechts (de leur chef), oder 
vermöge eines Repräsentationsrechts (par re- 
presentation) zur Erbfolge. Die Repräsen- 
tation (m) ist diejenige rechtliche Fiction, 
vermöge welcher ein Erbe in die Stelle und 
die Rechte eines andern Erben eiutritt (Art. 
739). Sie findet statt: < 
1) Bei der Erbfolge der Descendenten 

des Erblassers ins Unendliche (Art. 740). 

i. ■: 

m) Da die Repräsentation auch Einflufs auf die Erbfolge- 
ordnung hat» insofern sie die Ungleichheit der Grade 
ausgleicht und es ehen dadurch möglich macht» dafs 
ein entfernterer Verwandter in vielen Fällen neben ei- 
nem nahern zugleich zur Erbfolge gelangt, so glaubte' 
ich die Lehre vom Repräsenution&rechte nicht ganz 
mit Stillschweigen übergehen zu dürfen. Indefs kann 
ich mich nur auf die Hauptgrundsätze beschränken 9 
da eine vollständige und detaillirte JEntwickelung dieser 
nicht leichten Lehre, mit welcher so manches andere 
(z. fit die Art. 787. 73o) in der genauesten Verbindung 
steht» mich zu weit von meinem Ziele abführen 
würde. 
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2) Bei der Erbfolge der Geschwisterde- 
scepdenten des Erblassers gleichfalls ins Un- 
endliche (Art. 742). (n). 

■71) Diefs kann man jetzt wohl für ausgemacht annehmen. 
Im Anfange zeigte sich zwar hin und wieder die Mei- 
nung, dafs das Repräsentationsrecht in der Seiteuliuie 
nur bis auf die Geschwisterkindeskinder sich erstrecke 
(s. Bücher systemat. Darstellung des, Napoleonischen 
Civil rechts B. 2. S. 477. 478 not. *) verglichen jedocÜ 
mit seiner spUtern Erklärung über diese Note in der 
AUgem. Litt. Zeit. löto. No 54 a. E.), allein abge- 
sehn davon, dafs diese Meinung den Worten des Art. 
742 „En ligne collaterale la representation est admise 
en faveur des enfants et deseendaots des freres et soeur* 
du defunt", geradezu widerstreitet, so hebt auch die 
Discussion des Staatsraths über Art. 742 jeden etwa 
noch statt findenden Zweifel. Das Pioject 'enthielt 
über das Repräsentationsrecht folg. Bestimmungen: En 
ligne col laterale la representation est admise dans le 
cas, qui suivent: 1) si le defunt laisse des freres ou 
soeurs et des neveux ou nieces, ou a leur defaut des 
ascendans d'eux, ä quelqüe degre, qu'ils puissent Ctre. 
2) Si un cousin germain laisse des cousins germains 
et des enfans au premier degre* d'un cousin germain 
predecede. Evstere Bestimmung wurde dahin erwei- 
tert , dafs das Repräsentationsrecht zu Gunsten der Ab- 
kömmlinge verstorbener Geschwister immer stattfinde, 
auch wenn sie nicht mit Geschwistern coneurrirten, 
welches nach dem Project die Bedingung war, und 
der Staatsrath adoptirte in dieser Hinsicht den Grund- 
satz; que les enfans des freres du defuht succedent par 
representation a tinfini. Die zweite Bestimmung hin- 
gegen wurde ganz gemifsbilligt und aufgehoben, weil* 
wie Napoleon richtig bemerkte , v die couiins germains 
als Häupter besonderer- Familien anzusehen seyen. 
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m 

Bei Ascendenten und entferntem Colla- 
teralen hingegen tritt sie nicht ein (Art. 741)* 

Vermöge des Repräsentationsrechts tre- 
ten die Nachkommen eines Erben der in ei- 
genem Namen zur Succession berechtigt war, 
an die Stelle dieses Erben; vermöge dessel- 
ben succedirt also ein entfernterer Verwand- 
ter zugleich mit dem nähern, sey es nun 
dafs dieser gleichfalls vermöge der Reprä- 
sentation , oder in eigenem Namen erbt (Art. 
740. 742). Aufserdem aber sind von der Re- 
präsentation noch folgende allgemeine Grund- , 
sätze zu bemerken: 

1) Wer auf das Repräsentationsrecht' An- 
spruch machen will, mufs. in seinem eigenen 
Namen Erbe des Verstorbenen seyn können , 

d. h. es mufs ihm an sich (in thesi) ein Erb- * 

• 

Vergl. Bauer Beitrüge zur Charakteristik des Code Na- 
poleon. Abth. 1. S. 164. Wenn hiernach nun der neue- 
ste Schriftsteller in dieser Lehre, Gans, (das Erbrecht 
des Napoleonischen Gesetzbuchs, Hannov. 1810. $. 197.) 
noch immer der Meinung ist , dafs das Repräsentations- 
recht nur bis auf die Geschwistereukel sich erstrecke , 
so verräth diefs wenigstens eine sehr grofse Unbe- 
kanntschaft mit den Quellen und der Litteratur der 
Lehre vom Repiäsentationsrechte. Er hat Buchern — 
welchen er auch als Gewährsmann anführt — einen 
Irrthum nachgeschrieben , den Bucher schon längst 
selbst eingesehen und verbessert hat. S. dessen oben 
angef. Erklärung. 
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recht auf den Nachlaf« des Verstorbenen zu- 
stehn. Ein uneheliches Kind kann daher sei- 
nen vorherverstorbenen Vater bei der Erb- 
schaft seines Großvaters nicht repräsenti- 
reh *). 

2) Wenn Erben vermöge des Repräsen- 
tationsrechts zur Erbfolge gelangen, so wird 
die Erbschaft jedesmal nach Stämmen unter 
ihnen getheilt. Diese Theilung nach Stäm- 
men ist also nach dem Code Napoleon eine 
Folge der Repräsentation (o). Sind aus ei? 
nem Stamme mehrere Nebenlinien entstan* 
den , so geschieht unter den einzelnen Neben- 
linien die Theilung gleichfalls nach Stämmen, 
dagegen theilen die einzelnen Glieder einer 
und derselben Nebenlinie, die ihnen zuge- 
fallene Erbportion nach Köpfen (Art. 743). 

3) Noch lebende Personen kann man 
nicht repräsentiren , sondern nur die, welche 
natürlich oder bürgerlich todt sind (/>). Ei- 

*) Dicfs folgt aas An. 756. vergl. unten §. 38. 

•) Art. «743* 745* 7^0* Kommen die Erben dagegen Kraft 
eigenen Rechts *ur Succession , so ist davon die Thei. 
lang der Erbschaft nach Köpfen die FoJge. S. insbe- 
sondere Art. 787 ^ les enfans yiennent , de letfr chef et 
succedent par tete. " 

Der Art. 787 enthalt keine Ausnahme von dieser Re- 
gel, denn in dem hier unterstellten Falle können zwar 
die Kinder eines Entsagenden unter gewissen Bedin- 
gungen die Erbschaft erhalten, welche sonst ihr Vater 
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nen Verstorbenen kann man aber auch dann 

repräsentiren , wenn man auf dessen Erb- 

schaft Verzicht geleistet hat (Art, 744). 

-' • > 

10. 

» 

Classification der Erben. 

Nicht alle Personen , denen an sich ein 
Erbrecht zusteht, gelangen in jedem Falle 
sämtlich zur Erbfolge, sondern nur in der 
vom Qesetze bestimmten Ordnung d. h. nur 
diejenigen von ihnen , welche das Gesetz in 
einem vorkommenden Falle zunächst uud vor 
allen übrigen zur Erbfolge ruft. Der Code 
Napoleon hat nun zwar die Erbfolgeordnung 
der Blutsverwandten nicht genau bestimmt; 
er handelt vielmehr nur im allgemeinen in 
drei besondern Abschnitten zuerst von der 
Succession der Descendenten y dann von der 
Succession der Ascendenten und ruletzt von 
der Succession der Collateralen ; er führt die 
Geschwister erst unter den letztern und nach 
den Ascendenten auf, da sie doch diesen mit 
einziger Ausnahme des Vaters und der Mut- 
ter unbedingt vorgehn, und es trifft ihn sol- 
chergestalt eben der Tadel, welchen Justi- 

nians Nov. 118. iu dieser Hinsicht verdien- 

» 

bekommen haben wurde, aber sie succediren alsdann 
de leur chef und nicht par representation , von wel- 
cher hier allein dio Rede ist. / 
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te. Allein dem ungeachtet ist eine genaue 
Classification der Erben nicht unmöglich, 
sondern es lassen sich vielmehr folgende be* 
stimmte Gassen der Erben bilden: 

in der ersten Classe stehn die Descen* 
deuten des Erblassers, in so weit sie erbfä- 
hig sind; 

in der zweiten , die vollbiirtigen und die 
Halbgeschwister , nebst den Descendenten 
vorher verstorbener ' vollb Artiger sowohl , als 
Halbgeschwister, zugleich auch Vater und ^ 
Mutter des Erblassers, diese jedoch nur dann, 
' wenn Geschwister vorhanden sind; (q) 

in der dritten endlich , Vater und Mut- 
ter% wenn Iceine Geschwister, oder Descen- 
denten derselben vorbanden sind , ferner die 
nächsten Ascendenten in jeder Linie und die 
entferntem Collateralen (r) nach der Nähe 

% 

* i 

q) Den Grund, warum ich den Vater und die Mutter 
nur unter dieseT Bedingung in die zweite, aufserdem 
aber in die dritte Classe bringe, und den Beweis der 
Richtigkeit dieser Classification s. unten 22. «3. 

r) Um für die Zukunft Wiederholungen und Mis Ver- 
ständnissen vorzubeugen, bemerke ich hier einmal für 
immer: 

1) Unter entfernten Collateralen verstehe ich alle 
. Seitenverwandten des Erblassers mit Ausnaitme und im 
• Gegensätze der Geschwister und deren pescendenten, 

ft) Unter Ascendenten schlechthin« oder auch unter 
entfernten Ascendenten alle Verwandten in aufsteigen« 

B 



• 
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r * 

des Grades sowohl in der väterlichen, als 
mütterlichen Linie. 

■ - 

i. Ii. 

Allgemeine Regeln für diese Clauen. 

Bei jeder dieser Clauen ist immer zuerst 
die Frage xu erörtern: Wer succedirt? so- 
dann die Frage: fFie wird succedirt? Die - 

« 

Beantwortung jeöer bestimmt nicht blos das 
Erbfolgerecht, sondern auch die Erbfolgeord- 
nung für eine jede Ciasse , durch die Be- 
antwortung dieser wird die Art der Verkei- 
lung der Erbschaft in einem jedesmaligen 
Frille und eben dadurch die Portion be- 
stimmt, welche jeder zur Erbfolge gelangen- 
de Eibe erhält. Uebrigens gelten von den 
vorhin aufgestellten Classen folgende allge- 
meine Grundsätze: 

i) Die frühere Classe schliefst die spä- 
tere aus d. h. so lange noch Erben vorhan* 

der Linie mit Ausnahme und im Gegensatze der Eltern 
d. t. Vater und Mutter. 

D* wo ich von Geschwistern und deren Deszenden- 
ten, oder vom Vater und Mutter rede, werde ich mich 
nie des zu allgemeinen Ausdrucks Collateralen oder As- 
cendemeh bedienen. Die Feststellung e'iner bestimm- 
ten Terminologie, scheint mir für die Deutlichkeit 
unserer Lehre um so nothwendiger zu seyn , als der 
C. N eben dadurch, dafs er fcine solche nicht beob- 
achtet, zu mancher Dunkelheit und Controverse Ver- 
anlassung gicbt. • v 

•* 

. \ 

i 

, * • * •* 

- 

• • * - - ' • * 
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Anspruch auf die Erbschaft machen, selbst 
wenn sie .auch dem Grade nach näher mit 

. dem Erblasser verwandt seyn sollten, als je- 
ne de* frühem' Classe. 

2) Bei den Gassen findet successio gra- 
duum qt ordinum statt d. h. wenn der näch- 
ste Verwandte einer Classe nicht Erbe wird, 
so gelangen die auf ihn folgenden Verwand- 
ten derselben Classe, oder wenn in dieser 
kein erbfähiges Subject vorhanden ist, die 
Verwandten der folgenden Classe zur Erb- 
folge« fb jenem F^lle wird jedoch vorausge- 
setzt , dafs die Erbschaft demjenigen , welcher 
sie ausschlägt, oder derselben unwürdig ist, 

' allein deferirt war, denn sind mehrere Mit- 
erben derselben Classe vorhanden, so tritt 
unter ihnen das Anwachsungsrecht ein. Art. 
786. 787 vergl. mit 730. A%o: 
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(Art. 787) oder derselben' unwürdig ist (Art. 




! 



hier S auf die eine oder die andere Art weg- 
Jällt, so können C und D keinen Anspruch 
auf das Vermögen ihres Grofsvaters machen , 
sondern die yacaote Portion des B accres- 
cirt dem £, welcher jetzt die ganze Erbschaft 
erhält (*>. 

i) So weit ist alles gemeinrechtlich , vergl. Glück Inte- 
staterbfolge des röm. Rechts, j. gst, Aufserdem gilt 
aber für die vier Classen der römischen Intestatsucces* 
Sion auch noch der Grundsau : dafs Personen, welche 
%u einer und derselben Classe gehören, einander nie 
musschlief sen, sondern immer zusammenerben. Dieser 
Grundsatz, find et nun zwar bei der ersten und zweiten 
Classe der französischen Succession zufällig ebenfalls 
Anwendung» nicht aber bei der dritten, weshalb er 
hier auch nicht als allgemeiner Grundsatz aufgeführt 
werden konnte. Auch werde ich weiter unten zeigen > 
dafs sich aus der dritten Classe nicht mehrere bilden 

9 lassen, wie es bisher noch fast allgemein» freilich auf 
sehr verschiedene Weise» versucht ist, um wo mög- 
lich die Anwendung jenes Regel zu vetteu. Die/s ist 

, * \ 

\ 

f 

- 1 - . « » 
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Erste Glasse. 

Sueeession der D es c e n den ten. ' 



. : 



§• 12. - 

Welche Descendenten succediren ? 

In der ersten Classe erben alje Descen- 
denten des Erblassers ohne Unterschied des 
Grades, des Geschlechts, der Erstgeburt, 
oder der Abstammung aus verpchiedenen 
Ehen (Art. 745). Es wird jedoch vorausge- 
setzt, dafs derjenige Descen deat,: welcher ^r- 
ben will, der nächste seines Stammes und 
überhaupt successionsfiihig ist. 

■; %. 13. 

Welch* Descendentcn sind erbfähig? 

Erbfähig sind 
1) die ehelichen Descen den ten ohjne Ausnah- 
me. Vorf den Brautkindern sphweigt zwar 
der C. N. , da indefs blos verlobte Perso- 
nen nach Art. 194 auf den Namen von Ehe- 
gatten keinen Anspruch machen könuen 
und also bei ihnen die bürgerlichen Wir- 
kungen der Ehe nicht eintreten, sö kann 
man auch die. von ihnen erzeugten Kinder 

ganz vergebliche Mähe und der Grund des hier ein« 
tretenden Hindernisses liegt in der dem C. N". eigen- 
thümlichen Linealvertheilung der Erbschaft, die sich 
einmal nicht nach römischen Grundsätzen aecow 
irt* * * » '* . i » 1 . , 

♦ 
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niemals für eheliche halten und ihnen ein 
Erbrecht zugestehen (*)• Dagegen sind ih- 
nen aber, wenn ihre Filiätion bewiesen (u), 
und sie selbst anerkannt sind, die Ansprü- 
che <jer natürlichen Kinder auf den Nach- 
^afs ihrer Eltern nicht abzusprechen. Auf 
der andern Seite sind die in einer putati- 
ven Ehe erzeugten Kinder nach Art. 201. 
für legitim zu halten, weshalb ihnen denn 

ODeV Grund» warum Braut kinder nicht sqceediren , iie»t 
; also darin» weil sie nach der ausdrücklichen Vorschrift 
♦ des Art. 194 nicht legitim sind. Recht naiv ist ein an- 
derer Grund, welchen Gans a. a. O- J. i85. anführt: 

Brautkinder, sagt er» können auf die Int es taterb- 
„folge keinen Anspruch machen» da es nach dem 
9 , Code Napoleon gar keine JBrautkindtr giebt (!!), 
„ indem derselbe die Lehre von den Sponsalien nicht. 
„ kennt; 1 ? 

und doch gestattet er ihnen in dem unmittelbar dar- 
auf folgenden Satze ein Erbrecht, wenn die Vollzie- 
hung der Ehe Verlobter Personen durch den Tod des 
Vaters gehindert ist, sobald nur der Wille zur Einge- 
hung der * Ehe auf eine unwiderrufliche Weise darge- 
than werden kann, denn» sagt er» nach Art. 146 con- 
sensus facit nuptias !l — Es veisteht sich Übrigens» 
dafs wenn späterhin die Ehe der Eltern zu Stande 
kommt, die vorher im Brautstande erzeugten Kinder 
jetzt in die Kategorie der legitimirten gehören und als 
solche succediren. 

* - - * 

s») Ueber den Unterschied zwischen Legitimität und Fi- 
liätion nach dem C. N. » welcher auch hier zur Spra- 
che kommt , s. Gönner Archiv B. 3. H*- 8. na* 17. 
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* 

auch die Erbrechte der ehelichen Descen 
_ deuten zukommen *). 

2) die Legitimirten. Der Code Napoleon 
kennt nur eine Art der Legitimation . die- 
jenige nemlieh, welche durch die nachfol- 
gende Ehe geschieht. Die hierdurch legi- 
timirten Kinder haben aber nach Art. 333 
mit den ehelichen Kindern völlig gleiche 
Rechte, mithin auch ein Erbrecht. 

3 ) Die Adoptirten beerben 

a) den Adoptanten y wie dessen eheliche 
Kinderv, selbst dann , wenn sie mit ehe- 
lichen Kindern desselben concurriren, 
und ohne Unterschied , ob diese letztern 
vor oder nach der Adoption gebohren 
sind (Art. 350)* Darneben behalten sie 

. - aber auch [ ■ % \. 

b) ihre Erbrechte auf das .Vermögen ihrer 
leiblichen Eltern (Art. 348). \ 

t r jt " - . ' - j . * » ... 

§. 14. 

Welche Deszendenten sind erbunfähig? 

Erbunfähig sind ' 
1) die Kinder , welche aus einer Blutschande^ 
ojder im Ehebruche erzeugt sind (Art. 762). 

*) Vergl. Portalis im cUscours preliminaire da premier 
piojet du Code- civil ^Conference du Code civil nach 

. dei Pariser Ausgabe v. löoö. in ö Banden Tom. 1. p*g. 
LH.) ' , 
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2) die natürlichen (unehelichen) Kinder über- 
haupt , und 

3) die b losen Pflegekinder. . 

Dieken letztem gebühren nur, wenn sie* 
beim % Tode ihres Pflegevaters noch minder- 
jährig sind , Alimente aus dem Nachlasse bis 
zur Volljährigkeit (Art. 367). Von den An- 
sprüchen der natürlichen Kinder, so wie der- 
jenigen, welche im Ehebruche oder in der 
Blutschande erzeugt sind, wird unten* im 

zweiten Abschnitte näher die Hede seyn. 

» * > » 

*• 15. • 

Wie suceediren die Descendenten? 

Soviel endlich die Art der Succession 
erbfähiger Descendenten anbetrifft, so steht 
nach Art. 745 verglichen mit Art. 787 der 
Grundsatz fest: Sind beim Tode des Erblas- 
sers blos Descendenten, welche Kraft eige- 
nen Rechts erben , vorhanden , so theilen sie 
immer nach Anzahl der Köpfe , concurriren 
sie hingegen mit solchen , welche Kraft des 
Repräsentationsrechts zur Erbfolge gelan- 
gen , oder sind beim Tode des Erblassers blos 
Rzpräsentationsberechtigte vorhanden , so 
wird die Erbschajt nach Stammen unter ih- 
nen vertheilt Hiernach sind folgende Fälle 
zu unterscheiden: 

_ 

' • • • « 

m ' r 

v 
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1) es siod beim Tode des Erblassers blos De. 
, sceodenten des ersten Grades vorbanden» 

wo jeder eine Virilportiön erhält, 

2) Es sind beim Tode des Erblassers blos De- 
scendenten entfernterer Grade da, wo die 
Erbschaft unier ihnen, sie mögen nun von 
einem , oder mehrern Descendenten des er- 
sten Grades abstammen , in gleichem oder 
verschiedenem Grade stehn (o) , nach Stäm- 
men vertheilt wird. Dasselbe gilt denn auch 

3) in dem Falle, wo beim Tode des Erblas- 
sers Descendenten entfernterer Grade mit 
Descendenten des ersten Grades concurriren. 

4) Wenn die beim Tode des Erblassers zur 
nächst zur Succession gerufenen Descen- 
denten sämtlich wegfallen (w), sey es nun, 
dafs sie der Erbschaft entsagen, oder der- 

p) Pf ender (die gesetzliche Erbfolge in der franz. Repu- 
blik. Cobleuz 1804. Seite 3i) will zwar behaupten» 
dafs die Enkel, Urenkel u. s. w. auf die Köpfe erb- 
ten, wenn alle Erben .Enkel, Urenkel u. s. w. wären. 
Allein diese Behauptung widerstreitet der klaren Ver- 
ordnung des Art. 745. Nur ausnahmsweise kann es der 
E>11 seyn, dann neinlich, wenn sie nach Art. 787 de 
leur chef succediren, wie unte^r No. 4. gleich gezeigt 
wird. Der Regel nach succediren aber Descendenten 
entfernterer Grade iure repraefentationis und davon ist 
die Theiluttg nach Stämmen die Folge. S. oben }. 9. 

w) Ob diese in gleichen oder verschiedenen Graden stan- 
den, ob sie iure proprio oder jure repraesentatioois 
gerufen waren, darauf kommt nichts an» 
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selben unwürdig sind, so gelangen nunmehr 
ihre Kinder iure proprio zur Eibfolge ünd 
theilen nach Kopfpu (Art. 787) Hinterlas- 
sen die Wegfallepdeu anfser Kindern auch 
Enkel oder Urenkel von vorherver^törbe- 
nen Kindern , oder blos sojche , so gelan- 
gen diese zwar gleichfalls zur Erbfolge, 
aber nur als Repräsentanten ihrer vorher- 
v&rstoibeneu Eltern, wovon denn nach dem 
Obigen die t heil ung der Erbschaft nach 
Stämmen die Folge ist(x). Einige Beispie- 
le mögen hier zur Erläutenjpg steha : 




Ji entsagt der Erbschaft seines Vaters und C 

ist derselben unwürdig, so kommen jetzt D 

■ 

ac) Um Misverständnissen yorzubeu°en , bemerkeich aus- 
drücklich» dafs ich hier unter No. 4 nichts weniger 
als eine allgemeine Theorie des eben so wichtigen als 
schwierigen Art. 7,7 habe aufstellen wolJen nur an- 
wenden wollte und mutete ich ihn auf du $uccc$sion 
der 
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E F und G Kfaft' eigenen Rechts *ur Erb- 
folge und theilen den Nachlab des A nach 
Köpfen. Oasselbe gilt im folgenden Falle: 



* » » 



- • 




wenn hier 5 und C, als die zunächst geru- 
fenen, auf die eine oder die andere Art weg- 
fallen , ,so succediren p JE F G und H eben* 
falls de leur fchef und theilen nach Köpfen. 
Setzt man aber folgenden Falls 




Ä uncLC fallen weg, so gelangen nun zwar 
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¥ 

' t 

sämtliche entferntere Descendenten zur Erb- 

« 

folge, aber iure proprio succediren nur £> 
E und T\ Gr H I K können nur iure repraei» 
sentationis erben. Die Folge davon ist die 
Theiluog der Erbschaft nach Stämmen, so 
dafs G H und I K denjenigen Theil erhal- 
ten , welchen ihr verstorbener Vater erhalten 
haben würdp, wenn, er beim Tode des-^CO 
noch gelebt hätte. % 

« r 

16. 

Zweite Classe. 

b 

Wer succedirt in dieser Classe? 

Hinterläfst der Verstorbene keine erbfä- 
higen Descendenten, so kommen vor allen 
übrigen Verwandten seine ehelichen Geschwi- 
ster^ die yollbnrtigen sowohl, als die halb- 
bärtigen nebst ihren Descendenten zur Erb- 
folge. Leben indefs auch noch die legitimen 
Eltern d. h. Vater und Mutter *) des Erb- 

i 

s) Es ist nicht erforderlich, dafs er auch noch su der 
Zeit gelebt habe, wo C < der B entsagten, oder für un- 
würdig erklärt wurden ; denn so wie die Annahrrie ei- 
ner Erbschaft (Art. 777), so hat auch die Entsagung 
auf dieselbe (Art. 785) und die Erbunwiudiglieitser- 
klarung (Art. 729) rückwirkende Kruft bis auf den 
Tod des Erblassers. 

+) Bei einer Putativehe ist nur derjenige parens in Rück- : 
sieht der Kinder erbfähig , welcher in bona fide war. 

* 

— - 1 

* 

■ ■ 

• - ■ 
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Jassers* oder einer derselben , so stehen diese 

* r 

neben den Geschwistern in dieser Classe und 
erhalten einen bestimmten Theil der Erb- 
schaft (Art. 750. 748). 

* • 

. §. 17. 

All gemeine Grundsätze fßr diese und die foU 

gende Classe. 

v Ehe ich jedoch den Beweis der Richtig- 
keit dieser Classification führen und ehe ich 
zu der speciellen Entwickelung der Erbfolge- 
ordnung und Theilungsart in dieser Classe 
übergehen kann, rnufs ich nothwendig einige 
allgemeine Grundsätze voraufschicken , wein 
"che dem Code Napoleon eben so eigen thüm- 

* * 

lieh, als entscheidend für die ganze Erbfolge 
der zweiten sowohl, als der dritten Classe 
sind* 

Erster Grundsatz. Sobald eine Erbschaft 
in Ermangelung erbfähiger Descendeaten auf 
die Ascendentei^ und Collateralen fällt, so 
ist sie ohne Rücksicht auf den Ursprung der 
einzelnen Güter («) in zwei gleiche Theile zu 
theilen, von denen der eine auf die vaterli» 

Art. soft. Was Gans a. a. O. $• 196. hierüber sagt, ist 
mir ganz unverständlich. 

a) Axt. 73* Die Regel: Paterna paternw, matema ma 
tezaia iat dem Code gans fremd« 
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* 

che , der andere auf die mütterliche Linie (b) 
des. Erblassers fällt (c). 

Zweiter Grundsatz. Nach dieser ersten 
Vertbeilung unter die- väterliche und mütter- 
liche Linie findet keine weitere Vertheilung 
der einer jeden Linie angefallenen Hälfte in 
die verschiedenen Stämme statt, sondern es 
ist Regel , dafs jede Hälfte dem , oder den dem 
Grade nach nächsten Erben gebührt, von 
welcher Kegel nur dann eine Ausnahme statt 
findet, wenn einige der zur Erbfolge gelan- 
genden Erben vermöge des Repräsentations- 
rechts succediren (Art. 734) (d). 

Dritter Grundsatz. Beide Linien sind so 
unabhängig von einander , dafs die Nähe des 
Grades nur in jeder einzelnen entscheidet, 

b) Die väterliche Linie wird gebildet durch die väterli- 
chen Verwandten des Verstorbenen , so wie die mtft- 
terliehe Linie durch die mütterlichen Anverwandten. 
Väterliche Verwandte des Erblassers sind diejenigen» 
welche mit ihm durch seinen Vater» mütterliche , 
welche mit ihm durch seine Mutter verwandt sind. 
Der Unterschied der beiden Linien geht als6 lediglich 
vom Vater und von der Mutter des Erblasevs aus. 

c) Art. 733. Diese Linealsuccession und Vertheilung der 
Erbschaft ist dem Code ganz eigentümlich und hat 
mit der römischen successio in lineas gar nichts als 
höchstens den Namen gemein. 'Pfeiffer Napoleons Ge- 
setzbuch B 1. S. 55g. 

d) Das ist der Fall bei der Succession der Geschwister« 
descendenten. * • 
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mithin der nähere Verwandte der einen Linie 
den entferntem der andern Linie nicht aus- 
schliefst. Daher ist es auch Regel, dafs von 
einer Linie nur dann erst etwas auf die an- 
dere fallen kann, wenn in derselben gar kei- 
ne erbfähigen Verwandte vorhanden sind 
(Art 733 ). Nur bei der Succession der Halb- 
geschwister findet eine unten (§. 20 ) pährer 
zu erörternde Ausnahme von dieser Regel 
statt (Art. 752). 

Vierter Grundsatz. Vollbürtige Ver- 
wandte schliefen die halbbürtigen Verwand- 
ten derselben Classe niemals aus > nur bekom- 
men sie einen gr öfter n AntheiJ an der Erb- 
schaft, weil sie beiden Linien angehören und 
mithin 1 an beiden Linienhfclften participiren , 
dahingegen die halhbürtigen Verwandten nur 
in ihrer Linie Theil nehmen. Um diefs je- 
doch richtig zu verstehn , muCs hier die Leh-, 
re von der duplicitas cognationis und dupli- 
citas vinculi und deren Einflufs auf die Thei- 
Iungsart eingeschaltet werden* 

Von w duplicitas cognationis und vincnlu 

Nach dem Code Napoleon kommt eine 
zwiefache Art der mehrfachen Verwandtschaft 
in Betracht, nemlich: 
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1) diejenige , welche im römischen« Rechte un- 
ter dem Namen der cognatio duplex > oder 
duplicita* cognationU bekannt ist. Sie ent- 
steht dann, wenn jemand von solchen Per- 

• $onen abstammt, die bereits mit einander 
verwandt waren (e). Dabei kommt nichts 
darauf an , ob diese sich heirathenden ver- 
wandten Persoueq zu derselben , oder zu 
verschiedenen Linien gehören. Eine sol- 
che doppelte Verwandtschaft kann unter 
allen Arten der Verwandten statt fin. 
den (/). 

2) eine besondere nach Napoleons Gesetz- 
buche in Rücksicht auf die Tbeilungsart 
der Erbschaft vorzüglich in Betracht kom- 
mende Art der doppelten Verwandtschaft 
ist die , welche sich in beiden Linien grün- 
det d. h. wo eine Person, sowohl der vä- 
terlichen, als mütterlichen Linie des Erb- 
lassers angehört, Diefs hennt man die 

a) S. Koch Grundlinien einer neuen Theorie von der Suc- 
cession mehrfacher Verwandten. Giefsen 179Ö j. 5. 6. 
Glück römische Intestaterbfolge. Ellaugen iÖo3. J. 18. 
34-3*.. 

/") Womit denn noch nicht gesagt ist, dafs nach römi- 
schem Rechte diese doppelte Verwandtschaft auch im- 
mer ein Recht zu duppelien Erbponiotien gebe. — 
Beispiele anzuführen, hielt ich, da die Sache bekannt 
ist, für überflüssig. 
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Vollbiirtigkeit , duplicita* vinculi, und ei« 
ne solche kann statt finden: 
a) bei Ascendenten z. B. 

<7> 




wo B beiden Linien des A angehört (g). 
b) bei Collaturalen und zwar 

aa) bei vollburtigen Geschwistern und de* 
ren Descendenten (Ä , welche immer 
beiden Linien des Erblassers an^ehö- 
ren. 

g) Hier liegt in der duplicitas vinctilt cugleirh eine du- 
plicitas cognationis, auf welche letztere aber, wie aus 
dem gleich folgenden $. erhellen «Ard, nach dum Co- 
\ de bei Afcendenten nichts ankommt« 

A) Bei vollbürtigen Geschwistern findet nur eine duplici- 
tas viüculi, keine duplicitas cognationis statt Bei den 
Descendenten derselben aber kann beides eintreten • 
und biidc s hat alsdann EinÜufs auf die Eibportion. 

• c 



Diniti7P< 
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bb) bei entfernten Collateralen z. B. 




wo B gleichfalls mit dem A sowohl durch 
den Vater , als die Mutter desselben ver- 
wandt ist (/). 

* 

0 

i) Auch hier lafst sich der Fall wohl denien, dafs bei 
einer und derselben Person in Beziehuu** auf den Erb- 
lasser eine duplicitas vinculi und cognatiouis stau Rom 
det *. B. 




wo C nicht allein beiden Linien des -^angehört, son- 
dern wo er auch in der mutterlichen Linie doppelt 
mit dem A uemiieh durch den ß und die D verwandt ~^ 
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"Bei dea Descendenten des Erblassers 
kommt die duplicitas vinculi nicht in Be- 
tracht, 1 weil es bei ihnen nicht auf den Un- 
terschied der Linien, auf deren Vereinigung 
sie sich gründet, ankommt. , 

♦ " v ■ > • i i r . ; 

Von dem Einflüsse, der mehrfachen Verwandtschaft auf die 

Ertportion. 

Erwägt man das im vorigen §. von der 
mehrfachen Verwandtschaft Gesagte genauer, 
so wird man bald finden, dafs die difplicitas 
cognationis nur eine Vereinigung mehrerer 
Stamme, die duplicitas vinculi hingegen ei- 
ne Vereinigung beider Liniert voraussetzt , 
und hieraus ergeben sich für den EinHufs 
^er mehrfachen Verwandtschaft auf die Erb- 
portion folgende Regeln: 
l) Die duplicitas vinculi gietbt in allen Fäl- 
len ein Recht auf doppelte Erbportionen , 
wo die Erbschaft in Gefolge- des oben (§. 
17.) aufgestellten ersten Grundsatzes auf 
die beiden Linien vertheilt wird. Der Be- 
weis hierfür liegt im Art. 753 , nach wel- 
chem die volle Geburt unter erbfähigen 
Verwandten überhaupt feeinen Vorzug vor 
der halben Geburt in Rücksicht auf dre 

ist. Allein os kommt liier aui die' cognaüo duplex 
nichts an. 

C 2 
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K 

■• 

t 

Erbfolgeordnung begründet d. h. die voll- 
bürtigen Verwandten schließen die halb- 
bürtigea niemals aus, aber sie bekommen 
einen gröfsern Antheil an der Erbschaft, 
als diese: denn da sie beiden Linien des 
Erblassers angehören , müssen sie jiothwea- 
dig auch an beiden Linienhälften partici- 
piren(£), dahingegen die halbbürtigen Ver- 
wandten nur an derjenigen Hälfte Theii 
nehmen können, welche auf ihre Linie 
fallt. 

2) Die blofse duplicitas cognationis giebt, 
wenn sie nicht zugleich eine' duplicitas via* 
culi ist (l) (wo sie alsdann als solche be- 
urtheilt werden mufs), nur da ein Recht 
auf doppelte Erbportion, wo vermöge de$ 
Repräsentationsrechts nach Stammen suc- 
cedirt wird, also nur bei den Descenden- 
ten des Erblassers und bei den Geschwi- 
sterdescendenten desselben, nicht bei den 
Ascendenten und entfernten Collateralen. 
Der Beweis liegt in Art. 734. Dieser ver- 
bietet nach einmaliger Theilung der Erb- 

* 

K) Unter welchen nähern Bedingungen kann erst unten 

($. »8.) deutlich ausgefühlt werden, hier ist es nur 

um das Allgemeine zu thun. , 
l) Dies ist jedesmal der Fall, wenn die Stämme, durch 

deren Vereinigung Naie begründet wird , beiden Linien 

angehören. 

- 

f 
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Schaft in zwei Linienhälften jede fernere 
Theilung der einzelnen Hälften nach den 
verschiedenen Stämmen, jedoch mit aus- 
drücklicher Ausnahme derjenigen Fälle, in 
welchen Repräsentation eintritt, (m). 

* §. 20. 

Beweis , - Ja/r <fo Linealvertheüung der Erls ehaft auch bei 
der Succession der Geschwister statt findet. — Ausnahmt 
von der Regel durch Art. 76*. 

-» « 

Die oben §. 17. aufgestellten vier Grund- 
sätze sind zugleich die Grundpfeiler, auf wel- 
chen die ganze Erbfolge der zweiten und 
dritten Classe beruht. Ehe man mit ihnen 
nicht aufe Reine gekommen ist, und ehe man 
sie nicht in ihrer ganzen Klarheit aufgefafst 
hat, kann man keinen Schritt vorwärts thun, 
ohne sich in ein Labyrinth einzelner sich 
oft zu widersprechen scheinender Entschei- 
dungen zu verlieren. In ihnen liegt aber 
auch zugleich die Auflösung so mancher 
Schwierigkeit, mit welcher man bisher ge- 
kämpft hat und eben die Ueberzeugung hie- 
von ist es, welche mich veranlafst, noch zwei 
hierher gehörige Fragen zu. beantworten, 
worüber man noch gar nicht einig zu seyn 
scheint. Diese sind: 

m) Hierdurch sind nun auch die Nöten g. h. i. beim ve- 
rigen j. gerechtfertigt. 
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1) Findet der erste Grundsatz d. i. das Prin- 
cij> der Linealvertheilung aixch Anwendung 
bei der Succession der Geschwister und 

Ehern?- ,< t * _ * 

2) Worin besteht die durch Art. 752 begrün- 
defe Alisnahme von der allgemeinen VeJr- 
Ordnung des Art. 733 ? 

Gönner (71) > welcher sich von den deut- 
sehen Rechtsgelehrten meines Wissens al- 
lein nur ausführlich über diese Fragen ver- 
breitet hat, scheint der Meinung zu sej*n, 
dafs bei der Succession der Eltern und Ge- 
schwister keine Theilung der Erbschaft auf 
die Linien statt findet, denn, sagt'er, a. a. 
O. S. 124 

„ungeachtet die Verordnung des Art- 733 
„ganz allgemein vorgetragen ist, so pafst 
„sie doch unleugbar uicht auf die zweite 
„Gasse der Eltern und Geschwister, zu- 

n) Archiv B. 2. II. i. S. i32. Materialien zur Beantwor*- 
lung . dieser Fragen und mehrere rWchtsiaJle , bei de- 
nen sie zuf Sprache kommen, findet man auch in den 
Discussions du C. N. dans le conseil d'etat par Jon- 
anneuu et Sohn Tom. 3. pag. 160 folg. Chabot (de 
l'Allier) tableau des legislations sur Jes successiotis 
pag i33 folg. u. dessen commentaire sur la loi du so, 
Germinal 11. ad art. 733 et 752- aber eine wissenschaft- 
liche . auf Grundsätze zurückgeführte Entwicklung 
sucht man auch bei franz. -Rechtsgelehiten vergebens. 
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•. 

-■ 

„mal da sie diesen Fall namentlich als 
, , ylusnahme vortr tagt. " 

Soll dfefe-, wie gesagt, so viel heifsert, 
als bei der Succession der Litern und Ge- 
schwister findet keine Theilung der Erbschaft 
auf die Linien statt (o), so kann ich ihm 
nicht beistimmen. Der Art. 733 J'äfst in Ver- 
bindung mit Art. 752 nichts weniger als eine 
Ausnahme der Eltern und Geschwister isber- 
Iiaupt von der allgemeinen JRegfcl zu, son- 
dern nur eine buchst specielle, in einem ein- 
zigen Falle eintretende und die Eltern über- 
all gar nicht, sond'ern nur die Halbgeschwi- 
ster betreffende Ausnahme. 

Will man indefs hier zu richtigen Resul- 
taten gelangen, so mufs man nothweudig 
beide Artikel nach ihrem ganzen Inhalte mit 
einander vergleichen , uruf ihrer Wichtigkeit 
wegen setze ich sie^ganz hierher: 
Der Art. 733 lautet wörtlich: 
(§. 1.) Toute succession echue ä- des as- 
cendants ou a des collateraux se divise 
en deux parts Egales; Fune*pQür les pa- 

o) Und nach der Note r, in welcher Gönner blos dis 
Stelle" des Art. 733 Jiat abdrucken fassen , welche von 
' der, JAneaher theilung der Erbschaft handelt, mit gimz- 
^ licher Weglassung des letzten hier entscheidenden §. 
des Art. 733, mwfs man annehmen, dafs das Obige 
seine Meinung sey. Yergl. auch S. 106. 
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rents de la ligne paternelle Päutre pour 
les parents de la ligne materne le. 
(§.2.) parents uterina ou cönsanguins 
ne sonjt pas exclus par les germains mais 
ils ne prennent part f que dans leur ligne , * # 
sauf ce qui sera dit ä Varticle 752. 
germains prennent part dans les deux Ii* 

(§. 3.) Ii oe se fait aucune devolutiou d'u- 
oe ligne a l'autre, que lorsqu'il ne se 
tvduve aucun ascendant ni collateral de 
Furie des deux lignes. 
Weiter heifst es im Art. 752* 

Le partage de la moitie ou des trois quarts 

devolus aux freres ou soeurs aux ternies 

> 

de Tarticle precedent, s'opere entre eux 
par egales portions s'ils sont tous du me- 

• nie lit; s'ils sont des lits differents la di- 
visioo se fait par moitie entre les deux Ii- 
gnes paternelle et maternelle du defnnt; 
les germains prennent pafrt dans les deux 
lignes et les uterins et cönsanguins cha- 
cün dans l*ur ligne seulement: s*il n y y ß 
de freres ou soeurs que dun cöte\ ils* suc~ 
cedent ä la totalite ä Vexclusion de tous 
U tres parens de Vautre ligne. 
Vergleicht man nun beide Artikel mit 

einander, so findet man:' 

»,'-•> 

* * • 
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1) dafs Art. 733 §• 1? die ganz allgemeine Re- 
gel aufstellt, dafs in jedem Falle , wo eine 
Erbschaft an Ascendenten und Collatera- 
len (worunter denn auch Eltern 1 und Ge- 
schwister begriffen sind) fällt, eine Thei« 
long, derselben in zwei Hälften vorzuneh- 

*men ist, von denen die eine auf die vä- 
terliche, die andere auf die mütterliche 
Linie fällt. Hieran kann nun der Art, 752 
in Ansehung der Eltern nichts ändern , 
weil er gar nicht von der Succession der 
Eltern redet, aber auch in Ansehung der 
Geschwister ändert er nichts, sondern er 
bestimmt es nochmals ausdrücklich, dafs 
grade auch bei Geschwistern die Lineal- 
vertheilung $tatt finde und die vollbürti- 
gen in beiden Linien succedirten, weil sie 
beiden Linien angehören, die Halbgeschwi- 
ster aber nur in ihrer Linie participirten* 

2) eine andere durch Art. 733 und zwar §. 2. 
u. 3. festgestellte ebenfalls allgemeine Re- 
gel ist: die vollbürtigen Verwandten schlie-v 
sen die Halbbürtigen nicht aus, aber eben 
so wenig schlief sen die Halbbürtigen der 

j einen Seite , die der andern aus (jp). Diese 

p") Denn es heifst Art. 733 §. 3. »Ii ne 8e fait aucune 
devolution d'une ligne a l'autre, que Joisqu'il ne se 
trouve aucun asceodant, ni collateral de l'une des deux 
lignes. Vergl. oben j. 17. dritter Grundsatz. 



Digitized by Google 



I Erster /Ib.schnitt. 

Regel ist es mun, welche in Ansehung 
der Geschwister durch Art. 7^2 eine Aus- 
nähme erleidet und worauf sich die Worte 
des Art 733 „sauf ce qui sera dit a Tar- 
ticle 752" ganz offenbar .beziehen. Dievser 
Artikel läfst nenilich die Regel bestehn, 
sobald halbbürtige mit vollbürtigen Ge- 
schwistern concurriren, wo diese jene nicht 
äusschliefscn ; er läfst sre* ferner bestehn 
für den Fall, wo vaterliche Halbgeschwi« 
ster mit mütterlichen zusammentreffen, von 
denen keiner den andern ausschliefst, son- 
dern, wo jeder in seiner Linie eibt, aber 
er hebt die Regel auf für den Fall, wo nur 
Halbgeschwister in einer Linie vorhanden 
sind, welche mit entfernten Verwandten 
in der andern Linie concurriren. Ware 
für diesen Fall nichts besonderes bestimmt, 
so würde aus der. allgemeinen Verordnung 
des Art. 733 folgen, dafs die Halbgeschwi- 
ster in der einen Linie die entfernten Ver- 
wandten der andern Linie nicht ausschlies- 
sen, sondern dafs diese die eine Hälfte 
der Erbschaft erhalten. Diefs sollte nicht 
seyn, sondern die Halbgeschwister derei- 
nen Linie sollten alle entferntere Verwand- 
ten der andern Linie ausschliefsen , wovon 
es denn absolute Folge war, dafs da jetzt 

, 

» ■ - 

Digitized by Googl 



Regidarsitcccxsioii. Zweite Classe. 43 

- 

nur eine Linie der Verwandten zur Elb- 
fo^ge kam, von einer Vertheilung der Eib- 
schaft auf beide Linien keine Rede weiter 
seyn konnte, sondern dje Halbgeschwister 
die ganze Erbschaft > la totalite, erhalten 
nrnfsten,« Unter la totalite nur die ganze 
Hälfte , welche auf die Linie der Halbge- 
scbwister falle , zu verstebn, wje Einige wol- 
len (q) 7 giebt in Verbindung mit den Wor- 
ten ,,a Texclusion de tous autres parens 
de V autre ligne" gar keinen Sinn. Denn 
gesetzt auch , die Halbgeschwister einer Li- 
nie schlössen die Verwandten der andern 
Linie nicht aus, so würden sie ja doch 
wenigstens die auf ihre Linie fallende Half- 
te ganz erhalten und der Gesetzgeber wür- 
de somit durch die Schlufsworte des Art. 
752 nichts verordnet haben , was einer Aus- 
nahme von der Regel auch nur ähnlich 
sähe; allein grade eine, solche Ausnahme 
wollte er statuiren und. verordnete zu dem 
Ende, dafs die Halbgeschwister einer Li- 
nie die ganze Erbschaft mit Ausschlufs al- 
ler Verwandten der andern Linien erhal- 
ten sollten (/•)- Man übersehe nun aber 

q) Schon von Gönner a. a. O. S. i53 ist dieser Einwurf 
berücksichtigt. 

r) Mit dieser Erklärung der Art. 735 u. ?52 stimmt nach 




• Diqi 
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hiebei nicht die Modification , welche die 
Bedeutung des Worts „la totalit6" in ei- 
nem bestimmten Falle, nemlich dann er- 
hält, wenn neben den Geschwistern auch 
noch Vater und Mutter des- Erblassers, 
oder beide leben. In diesem Falle erhält 
jeder der Eltern nach Art. 745- 749- 751* 
, einen bestimmten Theil der Erbschaft, 
nemlich ein Viertheil. Das was übrig 
bleibt, also entweder die Hälfte, oder Drei- 
viertel fällt auf die Geschwister (s) und 
theilt sich der Regel nach zu zwei glei- 
chen Theilen auf die beiden Linien. Diese 
Hälfte oder Dreiviertel der ganzen Erb- 
schaft machen also la totalite des biens 
aus, welche auf die Geschwister fällt und 
in Ansehung welcher, als Ausnahme von 
der Regel auch die Halbgeschwister einer 
Linie die Verwandten der andern Linie, 
dre nicht Geschwister sind, ausschliefsen. 
Dafs nun in dem Falle , wo die Eltern des 
Erblassers nicht mehr leben, unter la to- 
talis wirklich die gaoze Erbschaft ohne 

r 

s , 

Delaportes Zeugnifs auch jetzt schon die Jurispruden- 
ce Uberein. S. Discuisions T. 3. pag. 160 u. folg. 
Art. 75a. JLe pairtage de la moitie ou des trois quarts 
devolus aux freies ou soetirs aux terines de l'article 
precedent etc. Dahin zielen auch die Sehlufiworte 
des Art. 748. 



1 



Digitized by 



ReguLarsuccesslon. Zweite Classe. 45 

Abzug zu verstehn sey, bedarf hiernach 

kaum eiuer Bemerkung (*)• 

Eine andere Ansicht der Sache hat De- 
laporte (t). fr ist nemlich der Meinung, 
dafs bei Geschwistern überhaupt eine Thei- 
lung der Erbschaft auf die Linien nicht statt 
finde und argumentirt in dieser Hinsicht un- 
gefähr foJgendermafsen: „Die Verordnungen 
der Art. 750 und 733 stehn.in dem Verhält- 
nisse einer Ausnahme zur Regel. Der Art. 
733 stellt den allgemeinen Grundsatz der Li- 
nealvertheiluug der Erbschaft bei der Suc- 
cession der Ascendenten und Collateralen auf. 
Davon macht der Art. 750 bei der Succes- 
sion der Geschwister eine Ausnahme, indem 
bei diesen eine Linealvertheilung nur in dem 
Falle? des Art. 752 statt findet." 

Diefs kann nun nichts anders heiisen, als: 
Bei der Succession der Geschwister fiudet der 
Regel nach keine Linealvertheilung statt, son- 
dern nur dann, wenn vollbürtige mit halbbür- 
tigen coneurriren , oder wenn Halbgeschwister 
der einen Linie mit Halbgeschwistern der an- 
dern Linie zusammentreffen. Wie sich nun 
aber die Sache verhält, wennblosHalbgeschwi- 

*) Chabot tableau pag. j33. 

u) PancUc'es fran^oises T. 6. pag. 286 und Discussions Tr 
3. pag. 1Ö9. 
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ster von einer Seiten vorhanden sind, ol> da 
auch Linealvertheilung statt findet, oder ob 
sie la totalite erhalten , darüber äufsert De- 
laporte sich gar nicht und doch ist gerade 
die* der Hauptpuukt. Aber auch schon Cha- 
bot (v) bemerkte mit vollkommenem Rechte 
gegen Delaportes Meinung, dafs in dem Art. 
750 nichts weniger als eine Ausnahme von 
Art. 733 enthalten sey und enthalten seyn 
könne, weil dieser letztere Artikel sich nicht 
blos darauf beschränke eine allgemeine Re- 
gel festzusetzen , sondern auch mit den Wor- 
ten: „sauf ce qui sera dit ä Varticle 752", 
die einzige Ausnahme, welche er zulasse, 
genau und bestimmt angebe; dafs also nach 
der Maxime: inclusi'o unius est exclusio al- 
terius, der Art. 750 als unter der Regel des 
Art » 733 begriffen, verstanden werden müsse, 

■ 

weil sonst der Gesetzgeber gesagt haben 
würde „sauf ce qui sera dit aux articles 
750 et 752." 

Das Gewicht dieser Gründe läfst sich 
nun nicht leugnen., da es indefs blofs Zwei- 
felsgründe sind , so wird dadurch der von 
Delaporte geschürzte Knoten noch nicht ge- 
löfst. Wer indefs nur mit einiger Aufmerk- 
samkeit den Inhalt' der Art. 733 und 750 mit 
• » 

v) Tableau p.ig. i36. 

- 

I 

I 

- 
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einander vergleicht, dem wird es sicher auf- 
fallea müssen , wie Delaporte und mit ihm 
jnehrere französische Rechtsgelehrte ^ eine 
Schwierigkeit hei den Art. 733 ytid 750 im 
Verhältnisse zu einander haben finden kön- 
nen. Jener setzt ein allgemeines Princip für 
die Theilungsart bei Coilateralerbschaftea 
fest, davon handelt Art. 750 auch picht mit 
einem Worte, sondern er bezieht sich ledi- 
glich auf die Erbfolgeordnung der Geschwi- 
ster, und setzt nichts weiter fest* als dafs 
diese nebst ihren Descendenten alle Äscen- 
denten und Collateralen mit einziger Ausnah- 
me des Vaters und der Mutter ausschliefsen 
sollen. TVie nun ,die Erbschaft unter den 
Geschwistern gvtheilt werden soll , davon han- 
delt erst ArL 752 uöd auch hier bleibt der 
Gesetzgeber dem einmal angenommenen Prin- 
cip der Lineal vertheiluug getreu, nur für 
^den einzigen Fall, wo blos Halbgeschwister, 
von einet* Seite vorhanden sind, sanctionirc 
er eine schon im Voraus bei Art. 733 ange- 
deutete Ausnahme. — Dafs nun Endlich 
3)- auch 'bei der Succession der Eltern eine 
Lineal vertheilung der Erbschaft statt finde, 
leidet ' nach Art. 746. 753. 754 gar keinen 
Zweifel. Der erste dieser Artikel stellt den 
allgemeinen Grundsatz auf: f 
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Si le defunt n'a laiss6 ni post«rite, ni fre- 
re ni soeur ni descendants d'eux, la suc- 
cesaion *e divise par mottle 0 eritre* les - a&- 
cendants de la ligne paternelle et les ascen- 
dants de la ligne maternelle («>)» 
und der Art. 754 unterstellt grade den Fall, 
wo der überlebende Vater oder die überle- 
bende Mutter die Erbschaft in Gemäfsheit 
des voraufgegangenen Art. 753 mit den Col- 
lateralen der aodern Liuie theilen mufs. Bei 
alle dem sind aber doch bei der Successiou 
der Eltern zwei Fälle zu unterscheiden: 

entweder die Eltern succediren mit Ge- 
schwistern zugleich in der zweiten Classe; 

oder sie succediren ohne Geschwister in 
der dritten Classe. * 

Im ersten Falle bekommen sie nach. Art. 
745. 749. 751 einen bestimmten Theil der 
ganzen Erbschaft und es kann also hier von 
einer Linealvertheilung der auf die Eltern 
fallenden Erbschaft nicht die Rede seyn ; im - 
zweiten Falle hingegen tritt die reine Lineal- 
vertheilung in Gemäfsheit der Art. 746. 753. 
754 auch bei ihnen ein. 

vi) Dafs hier unter asccndants auch die Eltern begrif/en 
sind , weide ich sogleich J. 22. näher darzuthun Gele- 
genheit haben. 
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§. 21. 

Resultat aus dem Vorige*. 

t 

Das aus dem vorigen sich ergebende Re- 
sultat, welches zugleich die Beantwortung 
der im Eingange (des porigen §. aufgeworfe- 
nen Fragen enthält, besteht also darin: dafs 
die Linealvertheilung der Erbschaft sogleich 
anhebt, sobald der Erblasser ohne Dcscen- 
denten. verstirbt , dafs sie also statt findet: • 
l) bei der Succession der Geschwister und 

zwar ' 
a) wenn blos vollbürtige Geschwister, oder 

deren Deszendenten (#); oder 

•c) Dafs in den gleich folgenden Fällen b und c eine Li- 
nealvertheilung der Erbschaft auch bei der Succession 
der Geschwister statt findet, kann nach Alt. j5& gar 
nicht bestritten werden. Zweifelhaft könnte es indefs 
für den Fall a seyn , weil das Gesetz sagt : 1 
jLe partagc de la moitie ou des trois quarts devolus 
aux freies ou soeurs aux termes de Tarticle prece- 
dent* s'opere entre eux par egales portions, s'ils 
sont tous du meme lit. 
Will man indefs darüber streiten, oJ> bei 'der Succes- 
sion blos vollblütiger Geschwister Linealverthei« 
lung derJErbschaft statt findet, oder ob sie die ganze 
Erbschaft nach Köpfen und resp. nach Stämmen unter 
aich theilen, so läuft der Streit auf. einen Wortstreit 
hinaus. Auf der einen Seite ist soviel gewifs, dafs 
die voliburtigen Geschwister nirgends von dem Prin- 
eipe des Alt. 733 ausgenommen sind, nnd in so fern 
lafst sich denn auch behaupten , dafs bei ihnen die Li- 
nealveitheilung eintrete; auf der andern Seite ist es 

D 
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h) wenn vollbürtige jnit halbbürtigen und 
deren Descendenten ; cfder endlich 

c) wenn Halbgescliwister und Halbgeßchwi- 
sterdescendeuteu von der einen Linie mit 
Halbgeschwistern und Halbgeschwister- 
iescendenten von der andern Linie con- 
curriren; 

dafs sie aber als Ausnähme von der Regel 
wegfällt, wenn blos Halbgeschwister von ei- 
ner Seite vorhanden sind. Das was auf die 
Linien der Geschwister vertheilt wird, oder 
was im letztern Falle den Geschwistern al- 
lein zufallt (la totalite , wie das Gesetz sagt) 
ist nach Verschiedenheit der Fälle entweder 
die ganzeErbschaft, oder die Hälfte derselben, 
oder Dreiviertel^ je nachdem entweder Vater 
undMutter mit den Geschwistern concurriren, 
oder einer von ihnen, oder gar keiner. 

aber auch in die Augen fallend, dafs diese Linealver- 
theilung, als solche, bei einer Concurrenz blos voll- 
bürtiger Geschwister unter sich gar keinen Einfluß 
auf die Gröfse der Erbportion eines jeden hat; denu 
da sie beiden Linien angehören, so ist es gleichviel, 
ob sie einen gleichen Theil von der ganzen Erbschaft 
bekommen, oder ob sie einen gleichen Theil von zwei 
gleichen Hälften derselben erhalten und in so fern 
konnte der Art. 7^2, ohne dem Priiicip Art. 755 unge- 
treu zu werden» für den Fall der Concurrenz blos 
vollblütiger Geschwister sehr wohl sagen: „Le par- 
»tage — s'opere entre eux par egaies portiöns, t'il* 
„sonr tous du meme lit." 

i 

# 
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■ 

&) Bei der Succession der Eltern , vorausge- 
setzt, dafs sie nicht mit Geschwistern (denn 
in diesem Falle erhalfen sie einen bestimm- 

. ten Theil), sondern mit andern Verwand- 
ten, seien es nun entferntere Ascenderi- 
ten> oder Collateralen concurriren. 

. •» _ * 

Beweis , dafs die CescJiwister und deren Descendenten , alle 
übrigen Verwandten mit einziger Ausnahme des Vaters 
und der Mutter ausschlief sen und dafs sie es also ganz 
eigentlich sind, welche die zweite Classe der Erben aus* 
machen. 

Es bleibt mir nun, ehe ich zur speciel- 
len Beantwortung der Frage: Wie wird in 
der zweiten Classe suecedirt? übergehe, noch 
übrig, den Beweis der Richtigkeit meiner 
Classification in Hinsicht der 'zweiten Classe 
zu führen, und den Grund meiner Behaup- 
tung (§. 10. a. E.) darzuthun, dafs die Ge» 
schwister und deren Descendenten ganz ei- 
gentlich und zwar allein die Erben der zwei* 
ten Classe sind und dafs die Eltern zwar ne- 
ben ihnen in derselben Classe einen bestimm- 
ten Theil der Erbschaft erhalten, dafs sie 
aber, sobald keine Geschwister oder Ge- 
schwisterdescendenten vorhanden sind , die 
zweite Classe allein nicht schliefsen , sondern 
vielmehr in die dritte Classe zu den übrigen 
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Ascendenten und entfernten Collateralen zu 
verweiseu sind (s). 

— w 

Der Grund, warum ich die Eltern so 
und nicht anders classificire, liegt in dem 
Ausschliefsungsprincipe, von welchem eine 
Classification der Erben ausgehn mufs und 
der mir obliegende Beweis ist erschöpft, so- 
bald ich aus den Gesetzen dargethau haben 
werde: 

L ' 
i 

1) dafe die Geschwister und deren De- 
scemlenten an sich und unbedingt , aufser 
den Vater und die Mutter des Erblassers, 
alle übrigen Asceudenten und Collateralen 
desselben ausschliefsen ; 

2) dafs Vater und Mutter zwar neben 
den Geschwistern ein Erbrecht auf einen 

Theil des Nachlasses haben > dafs sie aber 

» 

3) wenn sie allein d. h. ohne Geschwister 
zur Erbfolge gelangen, keinesweges alle übri- 

Wie wichtig eine genaue und richtige Bestimmung 
der zweiten Classe für die practische Anwendung der 
Art. 787 u. nZo ist, werde ich in einer besonderen 
Abhandlung über diese Artikel, mit deren Ausarbei- 
tung ich jetzt beschäftigt bin, zu zeigen Gelegenheit 
haben. Soviel läfst sich aus den blofsen Worten des 
Art. 787 , so wie sie wenigstens nach der ofüciellen 
* Uebevsetznng für Westphalen lauten, schon abnehmen, 
dafs es gradezu in das Reich der Unmöglichkeiten ge- 
hört , eine Theorie der Anwendung dieses Artikels 
aufzustellen, ehe und bevor man nicht mit der Classi- 
fication der Erben aufs Reine gekommen ist. 

.... • < 

«, . 

< v 

1 

t « 

i 
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r 1 ■ 

gen Ascendentea und Collateraleu unbedingt 
ausschliefsen. « 1 . 

Der Beweis für Nr. i. liegt im Art. 750 , 
wo es heifstt i ' .» .* 

Eft Gap de predec&$ des per e et mere d'une 

, pe^onne $iQXt$ sans postertfd, sesfreresl> 
Coeurs >qu hurs descendants , . sout ^jppeles 
succession a )V ] exclusion des ascent 

> dants et des autres collatercwx» i ' j - « 
Hier wird also, deutlich geisägt , ' dafs weufc 
keine Descendenten des Erblassens vorfan- 
den sind ur& auch seine Ekeru 'sieht ~m<thr 
leben, die Geschwister, und deren Desoe»- 
dentep zunächst und ,zwap mit Aussohlufs at- 
ler Ascendenten und Gdllajeralen zurSuxa- 
cession gerufen werden. Zwar kannte \ map 
deb Zweifel aufwerfen, ob/hier dicht Unter 
dem allgemeipeo Ausdrucke ,,a tfexclusion 
des ascendants " auch die Eltern mibbegHffen 
seien und solchergestalt die Geschwister so- 
gar auch diese ausschliefsen; allein dieser 
Erklärung widerstrebten einmal, die kurz vor- 
hergehenden Wprtfe. „eu cas de predeces des 
pere et mere " nach welchen die Eltern , als 
bördks verstorben angenommen werden , wes- 
halb sie denn unter den folgenden ascendants 
nicht begriffen Seyn können;- sodann aber 
wird jeder in dieser Rücksicht etwa noch 
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obwaltende Zweifel durch die Dispositionen 
der Art. 748 und 749, welche zugleich die 
Beweisstellen für Nr. 2, sind, völlig gehoben. 
Hier wird nemlich grade der Fall unterstellt : 
Ein Erblasser stirbt ohne Descendenten , er 
hinterläfst aber Geschwister ufad Eltern und 
es fragt sich: Wer succedirt und wie wird 
succedirt? Antwort: Geschwister und Eltern 
zugleich und zwar dergestalt, dafs wenn bei- 
de Eltern noch leben , sie zusammen die eine 
Hälfte der ganzen Erbschaft (welche sie un- 
ter sich theilen> erhalten, dafs hingegen, 
wenn nur noch einer der Eltern am Leben 
ist, dieser auch nur ein Viertheil der Erb- 
schaft bekömmt, das Uebrige aber, also in 
jenem Falle die Hälfte» in diesem drei Vier- 
tel der Erbschaft den Geschwistern zufallen 
und in Gemäfsheit des Art. 752 unter ihnen 
vertheilt werden sollen. 

Der Beweis des oben aufgestellten drit- 
ten Satzes liegt endlich in dtfn Art. 746 ver- 
bunden mit 753 und 754. Im ersten dieser 
Artikel heifst es: * 

Si le defunt n'a laiss6 ni posterite ni frere 
ni soeur, ni descendants d'eux, la Ibces- 
sion se divise par moitie entre les ascen- 
dants de la ligne paternelle et les ascen* 
dants de la ligne maternelle. 
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L'ascendant, qui se trouve au degre le 
plus proche, recueille la moitie aflcctee 
ä sa ligne ä Pexclusion de tous .autres. 

Les ascendants au meme degre succe- 
dent par tete. 
Betrachtet mau diesen Artikel isolirt für sich, 
so ist eine Unbestimmtheit desselben nicht 
in Abrede zu nehmen. Sind" hier unter „as- 
cendants" auch die Eltern begriffen? Schliefst 
der nähere Ascendent der einen Linie, wie 
nach dem römischen Rechte, auch den ent- 
fernteri^ der andern , oder nur den entfern* 
tern seiner Liuie aus? und theilen endlich 
im Fall in beiden Linien Ascendenteu^ von 
gleichem Grade vorhanden sind, diese die 
ganze Erbschaft unter sich nach Kopfzahl, 
oder ist der letzte Abschnitt des Artikels nur 
von Ascendenten derselben Linie zu ver- 
stehn? Das alles sind Fragen, welche der 
Artikel unbeantwortet läfst, und welche tbeil* 
nur aus den der französischen Erbfolge zum 
Grunde liegenden allgemeinen Priucipien, 
theils aus einer Vergleichung anderer Arti- 
kel entschieden werden können. Wir haben 
es indefsfür jetzt nur mit den beiden ersten 

Fragen zu thun(a), von denen die erstem 

% . ' \- 

g[) Denn nur diese beziehen sich auf die Erbfolgeordnung 
der Eltern, von denen es sich jetzt handelt. Die 
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» 

zu bejahen , die zweite aber dahin zu beant- 
worten ist, dafs det nähere Ascendent nur 
den entferntem seiner Linie Aussehliefst» Der 
Fall nernlich, »welcher ;im\ Gesetze vorliegt, 
ist folgender: tin Erblasser stirbt obnutDes- 
cendenten und ohne Geschwister un4?(*£- 
schwisterdescendenten. Seine Erbschaft soll 
jetzt an die noch lebenden Ascendeufceil fek 
len. Dafs hierunter nun auch die Eltern be? 
griffen sind, folgt aus dem allgemeinen Ajxsy 
druck „ ascendants " unter welchem der Co- 
de jedesmal auch die Eltern begreift,- wenn 
er nicht das vorherige Absterben (6) dersel- 
ben ausdrücklich bemerkt und unterstellt, 
und diefs ist im Art. 746 nicht der Fall. Da 
nun die Erbschaft h\er an Ascendenten ge» 
langt, so mufs sie zufolge des Princips des 
Art. 733 in zwei Hälften zerfallen, von de- 
nen die väterlichen Ascendenten die eine, die 
mütterlichen' die andere Hälfte erhalten. In 
jeder Linie succedirt der nächste und wenn 

dritte betrifft die Theilungsart bei der Succession en> 
fernterer Ascendenten und davon wird weiter unter, 
die Rede teyn. 

i) Beweise hierfür liefern die Art. 747. 733. wo unter 
Ascendenten auch die Eitern begriffen sind, da°;egei' 
unter den Ascendenten , von denen Art. j5o handeli, 
die EJtcru nicht begriffen sind , weil deren Absterben 

ausdrücklich unterstellt wird. 

• - . * 

* 1 

1 
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also beide Eltern noch leben, so schliefsen 
sie zwar als die nächsten in jeder Linie, auch 
alle entferntem Ascendenten , aber jeder für. 
eich allein doch nur die entferntem in seiper 
Linie aus. Diefs folgt deutlich aus den Worten 
„Tascendaot, qui se trouve au *clegr6 le 
„plus proche recueille la moitie affectee 
„asa ligne ä Texclusion de tous autres, " 
Diefs kann nie und nimmermehr heifsen: 
der nächste Ascendent schliefst den entfern- 
tem in beiden Linien aus , sondern' kann 
nicht anders verstanden werden, als der nä- 
here Asfcen,dent schliefst den entferntem nur 
in seiner Liaie aus. Denn das Gesetz sagt 
nicht: • t ' 

Pascendant qui se trouve au degr6 le plus 
proche, recueille la totalite\ 
sondern ausdrücklich nur: 

recueille la moitie' affectee ä sa ligne: 
mithin kann das gleich darauf folgende „d 
l exclusion de tous autres" nur in Beziehung' 
auf die moitie affectee a sa ligne" verstan- 
den werden und also nur soviel heifsen 
als : „ a Texclusion de tous autres de sa 
ligne" (c). , >v# • ] . 

e) Man verliere nur hier den 'oben {. 17. aufgestellten 
dritten Grundsatz nicht aus den Augen, so wird alles 
klar seyn. , 
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Diefc alles wird noch mehr durch die 
Art 753« 754 bestärkt. Hier wild nemlicU 
der Fall angenommen, dafs keine De.-cen- 
denten, Geschwister und Gesdiwisterdescen- 
denten des Erblassers vorhanden sind, dafs 
auch dieeine Ascendentenlinie desselben gauz 
erloschen ist, wo gleicfifaJls die Erbschaft 
in fcwei Hälften getheilt werden und die eine 
auf die noch blühende Linie der Ascen'den- 
ten, die andere aber auf die Collateralen der 
andern Linie fallen soll, in welcher kein As- 
cendeot mehr existirt (d). Ja noch mehr. 
Selbst wenn in der noch blühenden Asceu- 
dentenlinie der Vater oder die Mutter des 
Erblassers noch lebt, so sollen diese nach 
Art 754 dennoch die Collateralen der andern 
Linie nicht ausschliefsen, sondern immer uür 

d) Es ist zum Erstaunen, in welch' hohem Grade dieser 
wichtige Art. j55 von deutschen sowohl, als französi- 
schen flechtsgelehrtea hat misvemahden werden kön- 
i nen. Hat man doch eine absolute Dunkelheit und ei- 

nen unauflösbaren Widerspruch darin finden wollen! 
S. die Recension in der Hall A. L. Z. i8o5. No. 5g. 
u. folg« Dagegen aber Seidens ticker in s. Recension 
des Code Napoleon in der Jeuaischen A. JL. Z. 1807. 
No. 3 folg. und in s. Einleitung in den Codex Napo- 
leon Cap. 2. §. i3. Solche MisversrUndnisse würden 
nie haben entstehen können, wenn man das Princip 
der Lineal vcrtlieilung der Eibschaft und der Unabhän- 
gigkeit beider Linien von einander im seiner Klarheit 
aufgefafst hätte. 
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die sruf ihre Linie fallende Hälfte erhalten (A 
Soll also der Vater des Erblassers nicht ein- 

■ 

mal die entferntem Collateralen der mütter- 
liehen Linie ausschließen (f) y so läfst sich 
um so weniger annehmen, dafs er die Ascen- 
denten der mütterlichen Linie ausschliefse t 
da diese sogar den Collateralen ihrer Linie 
vorgehn und sie ausschliefsen würden (g). 

• v\ ... , §, 23.'. 

Retultat aus dem Vorigen, 

Hierdurch glaube ich z-nr Genüge bewiesen 
zu haben , dafs den Eltern an und für sich be- 
trachtet kein unbedingtes Ausschliefsungsrecht, 

» ... 

weder gegen alle entfernten Ascendenten, 
noch gegen alle Collateralen des Erblassers 
zusteht, dafs dieses vielmehr gewissermaßen 
nur dann der Fall ist, wenn sie mit Geschwi- 
stern zugleich zur Erbfolge gelangen. Ich 
sage gewissermafsen. Denn genau genommen 

#) Dafs dem Vater und der Mutter für den einzigen Fajl, 
wo sie die Hälfte der Jubschaft den Collateralen der 
andern Linie lassen müssen» ein singulairer Niesbrauch 
an einem Drittel jener Hälfte zugestanden ist» ändert 
an der Kegel, die hier beweisen soll, nichts. 
/) Dasselbe gilt denn auch ron der Mutter des Erblas- 
sers in Beziehung auf dessen väterliche Collateralen. 
g) Denn erst wenn eine Ascendentenlinie- ganz erloschen 
ist, können die Collateralen dieser Linie zur Erbfolge 
gelangen Art* 7Ä 
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sind es fb diesem Falle nicht die Eltern, 
sondern vielmehr die Geschwister u nd ueren 
Descendenteu , welche alle übrigen Verwand- 
ten und zwar unbedingt ausschJiefseq. Die^e 
sind es also ganz eigentlich, welche die zweite 
Classe der Erben ausmachen (A), die Elteru 
-erscheinen in dieser Classe nur als Neben* 
persoueo, und die zweite Classe ist demnach 
für vacant zu halten, sobald keine Geschwi- 
ster oder Descendenten von ihnen voihau- 
den sind. / 

Vpie suceeäiren die Erben der zweiten Classe? 

1 

Bei der Frage: Wie succediren die Er- 
ben der zweiten Classe 1 sind zwei Hatiptfälle 
zu unterscheiden. Einmal, wenn blos Ge* 
schwister und Geschwisterkinder vorhanden 
sind, und zweitens, wenn neben denselben 
auch noch beide, oder einer der Elteru con- 
currirt. 

I) Es sind blos Geschwister und Geschwister- 
descendenten da und zwar 
1) blos vollburtige Sind es alsdann 

a) blos vollbürtige Brüder uiad Schwee 
stern, welche concurrireu , so th.ejlen 
sie den ganzen Nachlais nach Köpfen 
unter sich (Art. 754). / > v 

Ji) Ve'rgl. Gönner a. a- O. S. i3i a. E. 
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■ 

b) concurriren hingegen mit den voll- 
hurtigen Brüdern und Schwestern auch 
vorher verstorbener voltbürtiger Ge- 
schwist er descendenten , so wird die 
Erbschaft nach Stämmen vertheilt und 
dasselbe gilt 

c) für den Fall, wo blofs Geschwister- 
descendenten vorhanden sind , Wobei 
denn auch nichts darauf ankommt, 
ob sie alle vpn einem Bruder oder ei- 

" ner, Schwester, oder von verschiede- 
nen Brüdern und Schwestern abstam- 
men (Art. 750 vergl. mit Art. 742, 743) (/). 
i) Es treffen vollhurtige Geschwister mit 
Halbgeschwistern zusammen. Hier mufs 
die Erbschaft vor alle« Dingen in zwei 
Hälften getheilt werden, von denen die 
eine auf die väterliche, die andere auf 
die mütterliche Linie "fällt. Folge davon, 
ist dejin, dafs die zu beiden Linien ge- 
hörigen vollbürtigen Geschwister auch 
doppelte Antheile erhalten (Art. 752 und 
oben §. 20.). . Üebrigens ist die Succes- 
sionsart in jeder: Linie ganz dieselbe, 
wie bei deu vollbürtigen Geschwistern 
und deren Descendenten allein d. h. Brü- 

■ 

• * ■ 

•) Ob in diesen drei Fällen auch Lineal vertheil ung statt 
findet, darüber s. oben §. 21. Not. oi. 
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der und Schwestern einer jeden Linie 
theileu die auf diese Linie fallende Hälf- 
te nach Köpfen, ihre Descendenten nach . 
Stämmen. Ein Beispiel stehe hier zur 
Erläuterung des Gesagten: 




A stirbt mit Hinterlassung mehrerer voll- 
bürtiger und halbbürtiger Geschwister 
lind Geschwisterdescendenten. Sein Nach- 
lafs, welcher aus 2000 Rthlr. besteht, 
wird folgendermafsen vertheilt: 

auf die väterliche Linie fallen. 1000 
Rthl. Zu dieser Linie gehören i?, £7, 
JDy E y F, <?, J5T, lyKund L, und da 
diese Personen unter sich 5 Stämme aus- 
machen, so werden jene 1000 Rthl. in 5 
gleiche Theile getheilt, von denen B u. 
JS jeder einen, Cu. D zusammen einen, 
Fu.G gleichfalls einen, und endlich auch 
//, /, Ä", L einen Theil erhalten; 

auf die mütterliche Linie fallen gleich- 
falls 1000 Rthl. Zu dieser, gehören aber 
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nur /?, C u. D und da diese zwei Stäm- 
me unter sich ausmachen, so bekömmt 
B einen, C u. D zusammen den andern 
Theil der mütterlichen Hälfte; 
hiernach erhält also: . 

B ex linea paterna £00 RtUl 5oo Rtjil. «x lin. mat» — 700 RthL 
CanJD — — 200 — .4-1 600 — — — — -=700 — » 

E — — ' — 200 — — — — — — — zrsoo — 

F und G 200 — — — — — — —200 — 

H, I, X, «L — 200 — — — — — — — =200 — 

— - 1 

Nachlafs — 2000 Rthl. 

3) Es concurriren blofse Halbgeschwi&ter 
und deren Descendenten und zwar 

a) von beiden Linien. Hier findet die- 
selbe Theilungsart statt, wie vorhin 
d. h. die consanguinei theilen die auf 
die väterliche Linie fallende Hälfte 
resp. nach Köpfen oder nach Stämmen, 
die uterini eben so die auf die müt- 
terliche Linie fallende Hälfte. ' 

b) von einer Linie. Dann findet keine 

Linealvertheilnng statt, sondern sie 

bekommen den ganzen Nachlafs mit 

Ausschluss der Verwandten der andern 

Linie und theilen ihn nach Verschie- 

denheit der Fhlle entweder nach Kö- 
* 

pFen oder nach Stämmen (s. oben 
§. 20). f ■ \ 

II) Es leben beim Tode des Erblassers aus* 
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ser Geschwistern und Geschwisterdescen* 
deuten (gleichviel ob vollbürtige oder halb- 
bürtige) auch noch Vater und Mutter des 
Erblassers, oder einer von ihnen; dann er- 
hält jeder von diesefn ein Viertel der Erb- 
Schaft vorweg (Art. 748. 749. 75 r. 752). 
Das übrige, also entweder die Hälfte, oder 
Dreiviertel des ganzen Nachlasses fällt auf 
die Geschwister und deren Descendenten 
und theilt sich unter ihnen nach den un- • 
ter I. enthaltenen Bestimmungen. 

§. 25. 

Besonderes Vorzugsrecht der Ascendenten überhaupt in Anse- 
hung der von ihnen ihren Descendenten geschenkten Sachen. 

Mit dem allgemeinen Vorzugsrechte, 
welches den Eltern bei einer Concurrenz mit 
Geschwistern vor allen übrigen Ascendenten 
und Collateralen zusteht, und zufolge wel- 
chem jeder von ihnen neben den Geschwi- 
stern ein Viertheil der Erbschaft erhält, ist 
ein anderes singuläres Vorzugsrecht der As- 
cendenten überhaupt, welches also auch den 
Eltern, aber nicht als solchen, sondern als 

Ascendenten zukommt (h) , nicht zu verwech- 

« 

» fc) Eben aber weil es auch den Eltern zusteht und diese 
schon in der zweiten Classe neben den Gesch wissern 
zur Succes6ion gelangen , ist davon schon jetzt zu 
wandeln. 

- 

\ 

__ w 

™ 9 • 
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sein. Alle Ascendenten haben neinlich nach 
Art« 747 in Ansehung desjenigen > was sie *A- 
ren ohne Descendenz verstorbenen Nachkom- 
men geschenkt haben, ein ausschliefslicbes 
Erbrecht (/), selbst gegen die Geschwister 
und deren Descendenten. Es wird jedoch 
vorausgesetzt, dafs die geschenkten Sachen 
noch in Natur vorhanden sind. Ist diefs nicht 
der Fall und sind die' geschenkten Sachen 
etwa veräufsert, so erhalten sie den Kauf« 
preis , wenn derselbe noch rückständig ist (m). 
Auf gleiche Weise erben sie die Klagen , wel- 
che dem beschenkten Descendenten auf 
Wiedererlangung der Sachen zustehn (l'actioa 
en reprise) (n). Tritt nun ein solcher Fall 
ein, wo eine geschenkte Sache auf die As- 
cen deuten, von welchen sie herrührt, zurück 
fällt, so erscheint erst dann die eigentliche 

0 Vergl. ÜÖJtrter a. a. O. §. 16. 

m) Nur in diesem Falle erhalten sie den Kaufpreis und 
es ist nicht eüuusehn, wie Grebel (die Erbfolge nach. 
Frankreichs CiviJgesettbuche. Coblens i8o5. S. 3o, auch 
in Lassaulx Journal. Jahrg. I. Heft 8— 10) allgcmeia 
behaupten kann: „sind die geschenkten Sachen veräus- 
i> sert ,,so wird -den Ascendenten der Werth dafür Ter- 
»gUtet!" 

n) z. B. ein Grofsvater steuert seine Enkelin aus , so kann 
er nach deren Tode die RUckforderungsklage gegen 
deren Ehemann anstellen, falls dieser den Brautschatz 
noch nicht restituirt hat. 

E 
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« 

Erbmasse, wenn jene Sache vorweggenom- 
men ist, worauf alsdann der übrig bleibende 
Nachlaß nach den im vorigen §. unter I. u. 
II. enthaltenen Bestimmungen vertheilt wird. 

* 

§. 26. 

- 

Dritte Glasse. 

fVer succedir t in dieser Classe? 

In die dritte Classe gehören die Ascen* 
deuten überfiaupt (worunter denn- auch Va- 
ter und Mutter zu rechnen sind) und die ent- 
ferntem Collateralen. Alle diese Personen 
mufs man nothwendig in Eine Classe brin- 
gen, weil sie, wie sich gleich zeigen wird, 
in vielen Fällen zusammeu zur Erbfolge ge i 
langen und keiner den andern unbedingt aus- 
schliefst. Damit ist nun nicht gesägt, dafs 
in vielen Fällen alle Ascendenten und alle 
Collateralen zugleich succediren (o), sondern 
nur, dafs Ascendenten und Collateralen zu 
-gleich zur Erbfolge gelangen können und dafs 
man deshalb nicht, wie so viele (p) gethau 
. haben , eine besondere Classe der Ascenden- 
ten , eine andere der Collateralen und dann 

0) Denn das ist nie 1 der Fall« vergl. oben J. 11. not. s. 
p) Namentlich auch Gönner a. a. O., weichet fiinJfClas- 
v, sen annimmt, offenbar aber in Ansehung der drei letz- 
ten, einzelne Erbfälle mit Erbordnungen verwechselt. 

V/' •' ' • 

« « 
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wohl noch eine dritte gemischte annehmen 
darf. 

$. 27. 

Ml gemeine Regeln für diese Classe. 

Allgemeine Kegeln für diese Classe sind; 

1) Der Nachlafs wird zufolge des Principe 
des Art. 733 in zwei tinealhälften vertheilt. 
Diese Regel leidet in dieser Classe, so lange 
noch Verwandten in beiden Linien vorhan- 
den sind, seien es nun Ascendenten (ja) oder 
Collateralen , gar keine Ausnahme. Ist in- 
defs eine Linie ganz ausgestorben, so erben 
natürlich die Verwandten der andern Linie 
das Ganze (Art. 755. 733). 

2) So lange Ascendenten in einer Linie vor- 
handen sind, bleiben die Collateralen dieser 
Linie ausgeschlossen. Diefs folgt aus Art. 
746 und 753. Jener ruft die Ascendeüten 
zunächst nach den Descendenten und Ge- 
schwistern, dieser eröffnet den Collateralen 
die Erbschaft erst nach ausgestorbener As- 
cendentenlinie. 

3) Die' Ascendenten einer jeden Linie 



q) Da die Eltern in dieser Classe in keiner andern Qua- 
lität als in der von Aspendenten zur Erbfolge gelan« 
gen, so gilt alles, was ich in dieser Classe von As« 
cendenten überhaupt sage , natürlich auch von den El- 

E 2 
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». < 

schliefsea indefs nur die Collateralen ihrer y 
nicht auch die Coliateralen der andern Linie 
aus. Diefs folgt aus dem Princip der Un- 
abhängigkeit beider Linien von einander (§. 
17. Dritter Grundsatz.) und wird bewiesen 
durch Art. 753. ' 

4) Das dem Ascendenten durch Art. 747 
zugestandene ausschliefsliche Erbrecht an den 
Sachen, welche sie ihren Descendenten ge- 
schenkt haben , gilt natürlich auch für diese 
C lasse. 

Füi' die Theilungsart des Nachlasses gel- 
ten aufser den ebenfalls darauf Bezug haben- 
den ersten Regel, noch folgende besondere: , 

5) Unter den Ascendenten einer jeden Li- 
nie selbst entscheidet die Nähe des Grades. 
Ist also nur ein, Ascendeot der nächste , so 
bekommt dieser die auf seine Linie gefallene 
Hälfte allein (Art. 746). Mehrere Ascenden- 
ten gleichen Grades in derselben Linie thei- 
len dagegen die ihrer Linie zufallende Hälfte 
nach Köpfen. So sind die zweideutigen Wor- 
te des Art* 746 „les ascendants au meme de- 
gr6 succedent par tete", zu verstehn ( und ich 
halte es nach dem, was ich oben §. 20. ad 
3. gesagt habe, kaum noch für nötbig, mei- 
ne Behauptung zu erweisen. Jene Worte 
von Ascendenten beider Linien und zwar da- 

* « 

' I 
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hin verstehn zu wollen, dafs Ascendenten 
gleichen Grades den ganzen Nachlaß nach 
Köpfen unter sich tbeilen miifsten, wurde im 
directen Widerspruche mit der Linealsucces* 
sion stehn, welche bei dieser Classe die Ba- 
sis ausmacht, uml namejulich auch für die 
Succession der Ascendenten im Art. 746 an- 
geordnet ist* Man setze nur den ganz ein- 
fachen Fall: 




A hinterläßt seinen mütterlichen Grofsvater 
-und seine beiden väterlichen Grafseltern. 
Nach der- klaren Vorschrift des Art. 746 soll 
nun bei der Ascendentensuccession eine glei- 
che Theilupg der Erbschaft auf die beiden 
Linien statt finden, .mithin würde hiernach 
B die eine Hälfte, C u. D zusammen die an- 
dere Hälfte erhalten. Läfst man sie nun 
aber, da sie alle ttrei in gleichem Grade stehn, 
nach den Schlufsworten eben desselben Arti- 
kels nach Köpfen theileq, so wird B nur ein 
( • 
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Drittel und C u. J) ebenfalls jeder ein Drit- 
tel vom Nachlasse erhalten. Wo bliebe als- 
dann die Linealvertheilung der Erbschaft? 
Und überhaupt, wenn man jene Worte des 
Art. 746 nur nicht als isolirt für sich stehend, 
sondern in ihrem Zusammenhange mit den 
unmittelbar voraufgehenden betrachtet , so 
schwindet jeder Zweifel von selbst, DeV Art« 
746 sagt: L'ascendant cjui se trouve au de- 
gr6 le plus proche , recueille la moitie' affiec- 
tee ä sa ligne, k Fexclusion de tous a^itres 
d. h. wie oben (§. 20.) gezeigt worden ist: 
in jedqr Linie erhält der nächste Ascendeut 
die dieser Linie zufallende Hälfte; nun heifct 
es weiter: Les ascendants au meme degre 
succedent par tete. Fragt man hier nur: 
Was soll auf Ascendenten gleichen Grades 
nach Köpfen vertheilt werden , so känn nach 
dem Vorangegangenen die Antwort keine an- 
dere seyn, als: la moitie affectee k l'une ou 
l'autre ligne und daraus folgt denn von selbst , 
dafs jene Worte nur von Ascendenten der- 
selben Linie verstanden werden können. Dafs 
diefs nun auch wirklich die Meinung der Ge- 
setzgeber war, beweifst TroncheU Aenfse- 
ruug (r) bqi der Discussion des Art. 746 im 

r) Conference du C. N. T. 4. pag. 28. Le C. Trcnchet 
dit, que la derniere dispoaition de Ott article est trap 



• . ' Digitized by Google 



/ 



Regularsuccession. Dritte Classe. 71 

Staatsrathe, uod dafs der Artikel wirklich ia 
diesem Sinne angenommen ist, ergrebt sich 
deutlich aas dem Bericht des Chubot de TAI- 
lier(s) 9 wo er ganz ausdrücklich sagt: Les 
ascendants au meine degr6 dans la m4me Ii- 
gne succedlent par tete (*). 

6) Die CollateraJen erben in jeder Linie 
nach der Nähe des Grades. Ist also nur eia 
Collaterale der nächste seiner Linie, so er- 
hält dieser die auf diese Linie fallende Hälfte 
allein, \md sind* mehrere gleichen Grade» 
vorhanden , so theilen sie in jeder Linie »ach 
Köpfen (Art. 753X ' ■ - - 1 , - 

, » - ■ ' ' , t \ . ■ 

25- 

Von der Erbfolgeordnung und Theilungsort in der dritten 

Classe insbesondere. 

Nach diesen allgemeinen Grundsätzen 
lassen sich nun» die einzelnen Fälle, welche 

in dieser Classe vorkommen können» sowohl 

* - 

generale, qu'il convient de la rediger ainsii Les as- 
cendants au meine degre et de la meine ligne succedent 
par t£te. 

j) C. N. sin vi de Texpose des motifa T. 4. pag. 204. 

t) In diesem Sinne genommen stimmt die Verordnung 
auch mit dem Grundsätze des Art. 734 «herein, zufol- 
ge welchem nach einmaliger Lineal vertheil ung der 
Erbschaft keine weitere Vertheilung der einzelnen Li* 
nienhaUften, auf die Nebenlinien statt ündet. (fc 17« 
Zweiter Grundsatz.) 
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- 

in Rücksicht der Erbfolgeordnung, als der 
Theiluogsart leicht entscheiden. 

I) JSs sind erbfähige Verwandten in beiden 
Linien vorhanden , dann lassen sich drei Fal* 
le decken: 

i) Der Erblasser hinterläfst Aszendenten 
in beiden Linien. Hier sind alle Collateralen 
ausgeschlossen (J. 27. Nr. 2. 3). Der Nach« 
lafs fällt zur Hälfte auf die Aszendenten der 
väterlichen, aur andern Hälfte auf die As- 
cendenten der ipüttei liehen Linie. In jeder 
Linie erbt der nächste und mehrere gleich 
Dahe theilen nach Köpfen (§. 27. Nr. 5). Der- 
jenige Ascendent, welcher in beiden Linien 
mit dem Erblasser verwandt ist, nimmt auch 
in beiden Linien Antheil an der Erbschaft 
($• l8»)> vorausgesetzt, dafs er in jeder Li- 
nie der nächste ist, oder doch nur mit 
gleich nahen coneurrirt. Man nehme also 
den Fall: 

V 

% I * 

4 ' 

« 
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B ist Ascendent des A> sowohl in der vä- 
terlichen als mütterlichen Linie« Diejenige 
Hälfte der Erbschaft, welche auf die väter- 
liche Linie fällt, bekommt er ganz, weil er 
der nächste und einzige dieser Linie ist, von 
derjenigen Hälfte aber, welche auf die müt- 
terliche Linie fällt , kann er nicht» bekom- 
men, weil er hier durch die noch lebende 
Mutter des Erblassers, die C ausgeschlossen 
wird. Wäre diese aber schon todt und con- 
currirte B in der mütterlichen Linie mit dem 
L> , so würde er mit diesem die mütterliche 
Hälfte thei^n , mithin jetzt Dreiviertheil der 
Erbschaft erhalten. Wäre nun auch D schou 
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todt, so würde B auch die auf die mütter? 
liehe Linie fallende Hälfte ganz allein , mit* 
hin jetzt die ganze Erbschaft, erhalten, da 
er den E vermöge seifcer Gradesnähe in der 
mütterlichen Linie ausschliefst. 

, 2) E& sind nur noch, in einer Linie As* 
cendenten vorhanden. Dann kommen mit 
diesen zugleich die Collateralen der andern 
Linie zur Erbfolge (§. 27. Nr. 3). Die Thei- 
lungsart ist dieselbe. Die Aseeodenten er- 
halten die eine Hälfte und therlen sie unter 
sich, wie im ersten Falle, die andere fällt 
äuf den nächsten Collateralen der andern Li- 
nie, oder sind deren mehrere von gleichem 
Grade, so theilen sie diese Hälfte *u»ker sich 
nach Köpfen (§. 27. Nr. 6). Hierbei darf eine 
für einen besonder» Fall in Ansehung der 
Eltern eintretende Verordnung nicht überse- 
hen werden. Lebt nämlich in der noch blü- 
henden Linie der Ascendenten noch der Vctr 
ter oder die Mutter des Erblassers, .so erhält 
dieser anfser der auf seine Linie fallenden 
Hälfte der ganzen Erbschaft, noch an einem 
Drittel der auf die Collateralen der andern 
Linie fallenden Hälfte den Niesbräüeh (Art, 
, 754). Auf diesen Niefsbrauch können ent- 
ferntere Ascendenten, aufser Vatfr und Mut- 
ter gar keinen , und diese letztere selbst nur 

■ 



Digitized by Google 



* 



Hegularsuccessio7i. Dritte Classe. 15 

dann Anspruch machen , wenn sie die eine 
Hälfte der Erbschaft den Collateralen der 
andern Linie lassen müssen *), nicht auch 
wenn der Vater etwa mit entferntem Ascen* 
deuten der mütterlichen Linie , oder um ge- 
kehrt die Mütter mit entferntem Ascenden» 
ten der väterlichen Linie concnrrirte (Art. 
754 vergl. 40 dieser Hinsicht mit Art. 753). 

3) Beide Linien der Aecendenten sind 
ausgestorben; dann kommen beide Linien der 
Collateralen zur Erbfolge (§. 27. l^r. 2). Auf 
jede L,inie fällt auch hier eine Hälfte der 
Erbschaft und in jeder Linie succedirt der 
nächste allein und mehrere von gleichem Gra- 
de theilen nacli Köpfen (§.27. Nr. 6). Col- 
lateralen, welche in beiden Linien mit dem 
Erblasser verwandt sind , partioipiren auch 

*) Ungeachtet es im Art, 755 mit klaren Worten heifst: 

A defaut de freies ou soeurs ou de desccndant 
d'ehx etc. 

und im Art. 764 nur von diesem Falle die Redt ist» 
so behauptet Gans a. a. O. $. ao5. dennoch» dafs der 
eine Uberlebende parens» wenn er mit entferntem Des- 
cendentcn der Geschwister des Erblassers concurrire, 
eine ganze Hälfte der Erbschaft und an einem Drittel 
der andern auf die Geschwisterdescond eilten fallenden 
Hälfte den Niesbrauch erhalte! S. das von ihm gege- 
• bene Schema , nach welchem die A 1 000 Rthlr. zum 
Rollen Eigenthume und 335 * llthl. zum Niesbrauche 
erhalten soll, da sie doch^ wie oben J. 24. a. E. ge- 
zeigt ist, nicht mehr als köo Rthl. erhält. 
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hier in beiden Linien ($. i6.)> jedoch wieder 
nar unter der Voraussetzung» dafs sie in je- 
der Linie die nächsten sind, oder doch nur 




B ist ein CWIaterale des A % welcher sowohl 
der väterlichen, als der mütterlichen Linie 
desselben angehört In der vaterlichen Li- 
nie steht er ganz allein, weshalb er denn 
die auf diese Linie fallende Hälfte , allein er- 
hält. Die Frage: ob er auch in der mütter- 
lichen Lipie etwas bekommt, hängt davon 
ab, mit welchem Verwandten dieser Linie er 
concurrirt. Lebt hier der C noch beim Tode 
des so kann B wegen der gröfsern Gra- 
desnähe des C in der mütterlichen Linie 
nichts bekommen. Ist hingegen C schon todt, . 

» • • i 

Digitized by Google 



Regularsuccessioti. Dritte Classe. 77 
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so theilt B mit dem D die mütterliche Hät- 
te, weil er mit diesem in gleichem Grade 
der Verwandtschaft steht, und er erhält sie 
ganz, wenn auch D schon todt wäre, indem 
er den E wegen der Gradesnähe ausscblies- 
sen würde. ■ • '' 

II) Es sind nur noch in einer Linie erb- 
fähige Verwandten vorhanden. Hier kann 
von einer Linealvertheilung der Erbschaft 
nicht die Rede seyn, sondern der ganze Nach- 
lafs fällt auf die noch blühende Linie (Art» 
733), in welcher dann der nächste Ascen- 
dent, sowohl die entferntem Ascendentea, als 
alle übrigen Collateralen ausschliefst. Erst 
dann», wenn auch kein Ascendent mehr vor- 
handen ist, gelangen die Collateralen und 
zwar nach der Nähe des Grades zur Erbfolge. 
In Rücksicht der Theilungsart geht es ganz 
nach allgemeinen Grundsätzen ( $. xj: Nr. 

♦ 

$. 29. 

Von der Erbfolgt in das Vermögen einet aJoplirten Kinde*. 

* 

Auch die Erbfolge in das Vermögen ei* 
nes adoptirten Kindes verdient hier kürzlich 
einiger Erwähnung, Die Artikel 351 u. 352 
enthalten darüber folgende Bestimmungen: 

i) Hinterlafst der Adoptirte eheliche 
Descendenten , so sind diese seine alleinigen 

•» 
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i 

m * * 

und ausschliefslicheu Erbea. Der Adoptant 
kann hier auf nichts Anspruch machen» 

2) Stirbt der Adoptirte ohne eheliche 
Descendenten , so fällt sein Vermögen gleich- 
falls auf seine Verwandten (als seine Erben), 
welche hier den Adoptanten ausschliefen. 
Hat indefe der Adoptirte vom Adoptanten 
etwas geschenkt, oder durch Erbrecht erhal- 
ten, so fällt dieses tiach seinem Tode, wenn 
es noch in Natur vorhanden Ut, auf den 
Adoptanten , oder dessen Descendenten zu- 
rück*); ist aber der Adoptant beim Tode 
des Adoptirten bereif* und zwar' ohne Des- 
cendenten verstorben , so können seine übri- 
gen Erben keinen Anspruch auf jene gesQbenk- 
ten Sachen machen, sondern diese verblei, 
ben den Erben des Adoptirten. In dem Falle, 
wo der Adoptant, oder dessen Descendenten 
die geschenkteil , oder ererbten Sachen aus 
dem Nachlasse des Adoptirten zurückbekom- 
men , müssen sie nach Verhältnifs des Werths 
derselben zu den Schulden der Erbschaft bei- 
tragen, so wie sie denn das Recht der Zu- 

*) Gans a. a. O. $. 19B. handelt unter andern auch von 
einer Succcssion der Adoptivgeschwister , Worunter er 
~ wohl zu merken — die natürlichen Kinder der 
Adoptiveltern (/) versteht. Was er aber darüber in 
Beziehung auf Art. 35s u. 352 sagt, ist schwer zu ent- 
ziffern. ' 

1 

> 
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\ riicknahme überall nur unbeschadet der Rech- 
te dritter Personen geltend raachen können (ü). 

3) Ein dritter Fall, welcher vorkommen 
kann, ist folgender: Ein Adoptirter stirbt vor 
dem Adoptanten, jedoch mit Hinterlassung 
ehelicher Descendenten, Hier kann der Adop- 
tant nach Nr. 1. keinen Anspruch auf die^ 
von ihm herrührenden Sachen machen. Nun 
sterben aber auch die Descendenten des 
Adoptirten noch vor dem Adoptanten und 
zwar ohne Nachkommenschaft. Hier soll zwar 
der Adopt^nt seine Rechte noch geltend ma~ 
chen können, aber auch «er nur allein, nicht 
auch seine Descendenten, falls er vor den 
Descendenten des Adoptirten verstorben seya 
sollte ' v .-.,./ 

4) Zwischen den übrigen Verwandten des 
Adoptanten und den Adoptirten begründet 
die Adoption gar keine Successionsrechte 
(Art. 350). 

i > 

v) Ware also das geschenkte Gut vom Adoptirten mit 
einer Dienstbarkeit oder Hypothek beschwert, so mufa 
sich auch der Adoptant diese Lasten beim Rückfalle 
gefallen lassen. 

») Deshalb konnte im Art. 352 auch nur von gt schenk* 
ten , nicht wie im Art. 35i von g*tch*nkt*n und 
un Saclun die Rede teyn. 

1 
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Erbfolgeordnung bei der Irrweg vlarsuccessiön. 

* 

Von den Sub jeden der Irregulär succession überhaupt* 

Aufser den rechtmafsizen Verwandten des 
Verstorbenen, denen allein ein eigentliches 
Erbrecht in das Vermögen desselben zusteht , 
giebt das Gesetz zwar noch andern Personen 
unter gewissen Bedingungen und Umständen 
ebenfalls einen Anspruch entweder auf den 
ganzen Nachlafs, oder auf einen Theil des- 
selben , allein deshalb siud diese Personen 
doch ' niemals Erben des Verstorbeneu im 
Sinne des Code Napoleon (w). In so fern 
sie den ganzen Nachlafs erhalten, könnte 
man sie gesetzliche Universal- Nachfolger (x) 

w*) Im Att. 7^6 1) ei fit es ausdrücklich: les enfants natu- 
reis ne soat poinc Lemiers; und dafs diefs auch von 
dem Uberlebenden Ehegatten und dem Staate gilt, folgt 
aus Art. 7*4 vergl. oben §. 5. 

3c) Eine andere Benennung , wodurch die Qualität dieser 
auf den Nachlafs berechtigter Personen richtig ausge- 



■ 
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nennen, dahingegen sie äa, wo sie Mos ei- 
nen Theil -des Nachlasses erhalten , nichts 
weiter als ErbschafUglaubiger , oder , da sie 
hier immer Quoten erhalten, gesetzliche Le- 
gatarien mit einem Universaltitel sind, deren* 
Ansprüche (cr£ances) die Erben befriediget* 

drückt und wodurch sie hinlänglich von Erben untere 
schieden würden, weife ich nicht — Wenn man nicht 
, etwa Irregularsuccessoren, Erben im un eigentlichen 
Sinne sagen will. Schon die französischen Gesetzgeber 
waren darüber verlegen (Discusston de l'art. J$6) und 
die französischen Juristen sind es noch ( Chabot cömm* 
art. 766). Die Terminologie^er alten Legislation kann 
hier begreiflich nicht aushelfen , da die Sache , worauf 
es hier ankommt , derselben ganz unbekannt ist. ^Ver 
jene Personen im Ernst bonorum possessores nennen 
Wollte, scheint mir entweder mit der römischen bo- 
norum possessio, oder dem franz. heritier ii regulier 
nicht genau bekannt zu seyn. Eben so schwierig ist 
es die Kategorie der Rechte aufzufinden , unter wel- 
che man die droits des heritiefs irreguliers aufnehmen 
könnte. Blofse creances sind sie offenbar nur in dem 
Falle, wo sie (und dicfs trift blos bei den tineheli- 
chen Kindern ein) nur einen Theil des Nachlasses rott 
den Erben herausverlangen können, nicht aber auch 
an dem Falle , Wo sie den ganzen Nachlafs bekommen* 
Weil es hier an einem debiteur fehlt und sie *ich so- 
fort in den Besitz einweisen lassen können. Hieran 
dachte ohne Zweifel auch Cambace'r^ f als er gegen 
das Project des Art. 766, wo es hiefs : £»es enfants na* 
turels n'ont qu'une creance sur lcs biens de leur per* 
ou mere decedes etc. bemerkte» „ qu'on eVität 1« mot 
creance", wofür denn auch das allgemeine #, droits" 
substituirt wurde* 
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müssen (z). Zu diesen Personen gehören 
nun die unehelichen Kinder, der überlebende 

s 

Ehegatte und der Staat. 

I) Von dem Rechte der natürlichen Kinder auf den 

Nachlafs ihrer Elteyi. 

s. 

Welche Kinder sind natürliche Kinder im Sinne des Code 

NapoU'on? 

Der Code Napoleon unterscheidet drei 
Arten der unehelichen Kinder: 

1) solche , welche ihr Daseyn einem Ehebru- 
che verdanken d.Mi. solche, deren Vater, 
oder Mutter, oder deren beide Eltern zur 
Zeit des Beischlafs ,verheirathet , aber nicht 
mit einander verheirathet waren; 

2) solche, welche in einer Blutschande er- 
zeugt sind d. h. von solchen Personen , 
zwischen denen eine rechtmäfsige Ehe we- 
gen zu naher Verwandtschaft oder Schwä- 
gerschaft nicht statt finden konnte; 

3) natürliche Kinder d. h. solche deren El- 
tern sich hätten heirathen /können , die 
aber nicht in rechtraäfsiger Ehe lebten. 

> 

s) Vergl. unten §. 3(j. In dieser Hinsicht sagt auch Si- 
meon von den natürlichen Kindern: cest une dette 
que leur pere et leur mere conuaetcrent en leur don- 
nant la naissauce, et <juite avouerent en les recon- 
noissant. 
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Unter dem Ausdruck „enfants naturels" 
vereinigt also der Code die vuJgo quaesirf, 
spurii und naturales des romischen Hechts. 

- r i ' 

/ Von den Rechten der natürlichen Kin- 
der »auf den Nachlaß ihrer Eltern* handeln 
die" Art. 75g — 761 , von den Ansprüchen de* 
itoj Ehebruche , oder in der feiutscbande er- 
zeugten ist in den Art. 762 — 764 die Rede; 
Hier zuerst von den natürlichen Kindern. " 

♦ • * * . t * 1 _ 

~f. . , ;*.?! . \ » • % . y . 

' Bedingung des Rechts der natürlichen Kinder au f den 

Nachlajs ihrer Eltern. 

Die Bedingung, unter welcher allein das 
Gesetz 4 den natürlichen Kindern einen An-* 
Spruch auf das Vermögen ihrer Eltern ein- 
räumt , ist die geschehene gesetzliche Aner- 
kennung derselben (Art. 756). Hiernach kann 
also das natürliche Kind seine Ansprüche 
nur auf den Nachlaß? desjenigen von seinen 
Eltern geltend machen , von welchem es ge- 
setzlich anerkannt worden ist, und es hat 
gar keinen Anspruch, wenn es v weder vom 
Vater, noch von der Mutter anerkannt ist. 
Darauf aber, ob diese Anerkennung eine un- 
willige, oder gezwungene ist, kommt nichts 
an (a). ; 



%0 Chabot comnienuirt «,rt. 756. j. 3. 

i - 1 
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S- 33- 

Nähere Bestimmung des Rechts des natürlichen Kinde* ht 
Rücksicht auf die Gröfse seiner Tort'fn. 

Um die Gröfse der einem natürlichen 
anerkannten Kinde gebührenden Portion zu 
bestimmen , mufs man einen Unterschied mä- 
chen, ob aufser ihm keine, erbfähigen Ver- 
wandten vorhanden sind , oder ob es jnit sol- 
chen coucurrirt. Im ersten Falle gebührt 
ihm der ganze Nachlafs und zwar mit Aus- 
schluss des überlebenden Ehegatten des Ver- 
storbenen und des Staats (Art. 758. 767) (b). 
Im z\yeiten Falle wird es zwar von den erb- 
fähigen Verwandten nie ganz ausgeschlossen, 
aber es bekommt einen geringem Theil vom 
Nachlasse, als es jyekommen haben würde, 
wenn es ehelich gewesen wäre. Die Grösse 
der ihm gebührenden Quote richtet sich nach 
der Q ua htät d er Erben , mit welchen es con- 
currirt und der Art. 757 enthält darüber fol- 
gende nähere Bestimmungen; 
i) wenn bei dem Absterben des Vaters oder 
der Mutter aufser dem unehelichen Kinde 

V) Sollten in diesem Falle mehrere anerkannte natürliche 
Kinder des Verstorbenen vorhanden seyh, so theilen 
•ie den Nachlafs nach Köpfen, oder nach Stammen, je 
nachdem Mos natürliche Kinder vorhanden > oder au 
die Stelle einiger vorherverstorbenen deren eheliche 
Descendenten getreten sind. Art. 759. 

I . 
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auch noch andere, eheliche Descendenten 
vorhanden sind, so erhält jenes den driu 
ten Theil derjenigen Portion , welche es 
erhalten haben würde, wenn es ehelich ge- 
wesen wäre, 

' s 

2) S^nd 1 hingegen heim Absterben des Vaters, 
oder der Mutter keine ehelichen Descen- 
denten derselben, doch aber Ascendenten, 
oder Geschwister vorhanden, so geht das 
Recht lies natürlichen Kindes auf die 
Hälfte jener Portion ; es geht endlich 

3) aof •Dreiviertel , wenn es blos mit entfern- 
ten Collateralen seines Vaters oder seiner 
Mutten*concurrirt. 

■s f » 

Hieraus ergiebt sich , was auch schon , 
Zachariae (c) bemerkte , dafs das uneheliche 
Kind im zweiten und dritten Falle jedesmal 
die Hälfte oder Dreiviertel der ganzen Erb- 
schaft^ erhält. Der Grund ist leicht einzu- 
sehn. Es kann nämlich nur dann von einer 
Concurrenz des natürlichen Kindes mit As- 
cendenten und Collateralen des Erblassers 
die Rede seyn , wenn dieser keine ehelichen 
Descendenten hinterläßt. Wäre es nun selbst 
ehelich, so würde es in dieser Qualität, alle 
Ascendenten und Collateralen ausschliefsen 
und Sfine Portion , die 6s erhalten haben 

•) Handbuch B. 2. J. 55^. not. 5. 

■ *. \ 
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würdö, wäre der ganze Nachlafs gewesen, 
wovon es also jetzt, da es unehelich ist, die 
Hälfte oder Dreiviertel erhält. Dagegen rich- 
tet sich im ersten Falle die Gröfse seiner 
Portion auch nach der Zahl der vorhande- 
nen ehelichen Descendenten. • 

§ 34- 

Erörterung einiger hierher gehörigen Streitfragen, Erste 
Frage : ff^ie sind die 'Portionen mehrerer unehelicher 
Kinder im Concurr enzfalle mit rechtmäfMgen Erben s» 
"berechnen? , 

So leicht nach dem Inhalte des Art. 757 
/die Ausmittelupg der Portion eines einzigen 
natürlichen Kindes ist, so grofse Schwierig- 
keiten hat man bei der Berechnung der Por- 
tionen eines jeden natürlichen Kindes fincleti 
wollen , wenn deren mehrere vorhanden und. - 
anerkannt .sind, denn dafs diese mehrere An- 
spruch machen können auf den Nachlafs ih- 
rer Eltern , darüber war man , ungeachtet der 
Artikel von diesem Falle ganz schweigt, bald 
einverstanden. 

Unterholzner (cl) brachte die Frage von 
der Berechnuogsart der einzelnen Portionen 
mehrerer natürlichen Kinder zuerst zur Spra- 
che. „Das uneheliche Kind, sagt er a. a. O. 
^S. 15, soll einen Theil (entweder efttDrit- 

<T) Juristische Abhandlungen. München 1810. Nr. I. $. 5. 
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;,theil, oder zwei DrittKeile f e), oder sogar 
„die Hälfte) von demjenigen Erhantheil er- 
„halten, den es erhalten hatte , wenn es ehe- 
„ lieh gewesen wäre. Von dem Fall , wo meh- 
rere uneheliche Kinder da sind, spricht der 
„ Code Napoleon nicht besonders. Wenn ich 
„nun wissen will, was bekommt in diesem 
„ Falle jedes der unehelichen Kinder , so giebt 
„es zwei Wege diefs zu berechnen, welche 
„ zu verschiedenen Resultaten führen. Ich 
„ kann entweder , l) den Äntheil suchen , den 
„ein uneheliches Kind erhalten haben würde, 
, wenn alle vorhandenen unehelichen Kinder 
„eheliche gewesen wären, und davon als- 
„dann ein Drittheil, die Hälfte oder zwei 
„Drittheile nehmen, so wie das. Gesetz es 
„bestimmt, oder 2) ich kann so verfahren, 
„dafs ich immer nur jedes der unehelichen 
„ Kinder einzeln mir als ehelich denke und 
„für jedes alsdann den Antheil zu bestim- 

e) Ein sonderbarer Irrthum , der sich durch die ganae 
Abhandlung verbreitet, besteht darin, dafs Unterhok- 
ner dem natürlichen Kinde, wenn es mit entferntem 
Collateralen coneurrirt, nur zwei Drittel derjenigen 
Portion giebt, die es erhalten haben wurde, wenn es 
ehelieh gewesen .wäre, da es doch nach Art. 767 in 
diesem Falle drei Viertel jener Portion erhalten soll. 
Ein Irrthum , welcher indefs , wie leicht 2U erachten , 
auf die Hauptsache, worauf es hier ankommt, gar iei- 
neu Einflufs hat. 
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* 

„men suche, # den es als ehelieh erhalten 
„haben würde. Ein Beispiel wird diefs er- 
„ läutern und wird zeigen) dafs es keineswe- 
„ges gleichgültig ist, welchem von diesen 
„beiden Wegen man den Vorzug giebt. Es 
„seien drei uneheliche Kinder a, b, c, und 
„ein eheliches d vorhanden. Hier kpnn ich 
„nun i) so sagen: wenn alle unehelichen 
„Kinder a, b, c ehelich gewesen wären, so 
„hätte a ein Viertheil bekommen, also er- 
hält er jetzt , d. h. T V Iqh kann aber 
„2) auch so rechnen: Wenn a ehelich ge- 
„wesen wäre, so hätte er mit Einem elieli- 
„chen Kinde concurrirt , und mit zwei une- 
ehelichen. Vc*n den beiden andern uneheli- 
chen hätte keins ein Viertbeil bekommen, 
„sondern weniger; dadurch wäre aber auf a 
„ mehr als *in J^iertheil gekommen ; also mufs 
„auch a als uneheliches Kind mehr als x x r 
„erhalten. Um wieviel es mehr erhalte, 
„als ein Zwölftheil, kann ich jetzt noch 
„nicht angeben, denn es wird sogleich klar 
„seyn, dafs sich bei dieser Berechnungsart 
„der Antheil des a nur durch eine algebrai- 
„sehe Formel bestimmen lasse. Wenn ich 
„nem lieh frage: Was hätte das eine natür- 
„ liehe Kind a in Concurrenz mit ehelichen 
„und andern natürlichen Kindern erhalten, 
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„wenn es ehelich gewesen wäre, so mufs 
„man vorher wissen, was d?nn alsdann die 
„übrigen natürlichen Kinder erhalten habeil 
„ würden , weil deren Antheil vorher erst ab- 
„gezogen werden mufs, damit der Rest un- 
„ter die übrigen vertheilt werden könne« 
„Dieses mufs aber nöthwendig eine unbe- 
„ kannte Gröfse bleiben , weil ich um zu fin* 
„den, was die übrigen natürlichen Kinder 
„ bekommen , nöthwendig denselben Weg ein« 
„schlagen müfste, wie jetzt, um diesen An- 
„ theil für a zu bestimmen. Aus dem Kreise, 
„in welchen wir dadurch gerathen, kann 
„uns nur die Algebra den Weg zeigen." 

Die letztere Berechnungsart hält er für 
die allein richtige (/), weil das Gesetz sagt: 
das natürliche Kind solle einen aliquoten 
Theil von dem erhalten» was es erhalten ha- 
ben würde, wenn es selbst ehelich gewesen 
wäre und man ihm also offenbar Unrecht 
thuQ würde, wenn man jene Worte \n dem 
Falle, wo mehrere uneheliche Kinder vor- 
banden sind , so verstehn wollte, als solle 
nun das natürliche Kind einen aliquoten Theil 
von dem erhalten, was es erhalten haben 
würde, wenn alle vorhandenen natürlichen 
Kinder ehelich gewesen wären. 

Mit ihm einverstanden ist Hugo Lehrbuch des Natur« 
rechts. 3te Aufl. S. 366. 
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Mit Hülfe der Algebra sucht er nun für 
die drei verschiedenen Concurrenzfälle die 
Formeln zu finden , nach welchen der An- 
theil eines jeden der mehrern natürlichen • 
Kinder berechnet werden müsse. Formeln, 
die sicher nicht zu den einfachen gehören , 
deren Richtigkeit ich aber dahin gestellt seyn 
lasse, da es mir hier nur um Ausmittelung 
des Princips, oder der; Methode der Berech- 
nung des Antheils eines von mehreru natür- 
lichen Kindern, nicht um die Berechnung 
selbst zu thun ist. 

Sq sinnreich aber auch UnterJiohners 
Ausführung ist und so gern ich dem Scharf- 
sinne, welcher daraus hervorleuchtet, volle 
Gerechtigkeit widerfahren lasse, so grofs sind 
die Zweifel , welche sich mir gegen die Rich- 
tigkeit seiner Meinung aufdringen. Schon 
der Gedanke, dafs es sicher nicht die Ab- 
sieht des Gesetzgebers gewesen sey, einen 
Grundsatz aufzustellen, dessen Anwendung 
nach Unterholzners Methode zu so verwi- 
ckelten Rechnungen führen würde, machte 
mich misträuisch gegen dieselbe; und ich 
kann mich auch davon nicht überzeugen , 
dafs die buchstäbliche Anwendung des (Gese- 
tzes jene Berechnungsmethode erfodejfe , viel- 
mehr denke ich gleich zu zeigen, dafs das- 
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selbe auf den Fall, für welchen Unterholz" 
ner die Formeln berechnet , buchstäblich 
überall nicht, sondern immer nur analo- 
gisch angewandt werden kann. 

Die Ahsicht des Gesetzgebers war offen* 
bar, den Antheil zu bestimmen , den ein na- 
türliches Kind, im Fall es anerkannt war, 

■ 

von dem Nachlasse seiner Eltern erhalten 
sollte. Diesör sollte und mufste weniger be- 
tragen, als der Antheil eines ehelichen Kin- 
des f . weil das natürliche Kind nirgends dem 
ehelichen gleich gestellt war. nun der 

Gesetzgeber bei der Abfassung des Gesetzes v 
immer nur ein 'natürliches Kind vor Augen 
hatte , welchem er nur .eine Ouote von dem- 
jenigen zusprechen wollte , was es erhalten 
haben würde, wäre es ehelich gewesen, so 
konnte er sich nicht anders ausdrücken , als 
er sich wirklich ausgedrückt hat, er mufste 
sagen; 

„ Ein natürliches Kind soll einen aliquoten 
„ Theil von dem erhalten , was es er hal- 
„ten haben würde, wenq es ehelich gewe- 
„sen wäre. " — 
Will man nun dieses Gesetz mit Unterholz* 
ner und Hugo ganz buchstäblich anwenden, 
so kann man es auf den Fall , wo mehrere 

natürliche Kinder vorhanden sind, gar nicht 

« 

- 
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V 

zur Anwendung bringen, eben weil der Buch- 
stabe des Gesetzes gar nicht von mehrern 
natürlichen Kindern redet» Wie der Gesetz, 
geber sich ausgedrückt haben würde« wenn 
er auch von der Bestimmung der Portionen 
mehrerer natürlicher Kinder geredet hätte, 
ist kein Mensch im Stande zu bestimmen, 
und doch;müf$te er t- wenn Unterholzners 
Meinung richtig seyn sollte — gesagt haben: 

„Wenn mehrere uneheliche Kinder vor- 
„banden sind, so soll jedes eine Quote 
„vbö dem erhalten, was es erhalten haben 
„würde, wenn es ehelich gewesen wäre." 

Wer sieht aber nicht, dafs diese Disposition 
sich schlechterdings nicht aus der wirklich 
vorhandenen ableiten läfst? Man müfste sonst 
dem Gesetzgeber etwas in den Mund legen , 
woran er vielleicht gar nicht gedacht hat. 
Hatte der Gesetzgeber einmal das Subject in 
der einfachen Zahl gesetzt und kooute er 
daher auch die darauf sich beziehende Be- 
stimmung nur in der einfachen Zahl ausdrü- 
cken , so scheint es mir allen Regeln der 
Analogie zuwider die einfache Zahl des Sub- 
jects ifl die Mehrzahl verändern und doch 
das Prädicat in der einfachen Zahl stehn zu 
lassen, vielmehr halte ich, die Sache aus 

r 
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diesem Gesichtspunkt betrachtet, den Schlufs 
für eben so einfach und natürlich: 

„ Wenn ein natürliches Kind einen aliquo- 
ten Theil von dem erhalten soll, was es 
„ erhalten haben würde , wenn es ehelich 
„gewesen wäre, so müssen mehrere natür- 
liche Kinder aliquote Theile von dem er- 
„halten, was sie erhalten haben würden > 
„wenn sie ehelich gewesen wären; 
und hiernach würde 1 die erste und einfache 
Methode der Berechnung dör Portionen mehL 
rerer natürlichen Kinder den Vollzug verdie- 
nen,^. B. es* sind drei eheliche und drei un- 
eheliche Kinder vorhan^n. Wären diese 
letztern ehelich gewesen ; so hätte* jedes von 
ihÄen J- erhalten, da\/on erhalten sie jetzt, 
wenn sie mit ehelichen Descendenten con- 
cürriren, ein Drittheil, also Freilich 
führt diefs zu der von Unterholzner gerüg- 
ten Inconvenienz, dafs ein natürliches Kind 
eben so viel erhält, wenn es mit einem ehe- 
liehen und einem unehelichen coneurrirt, als 
wenn es mit zwei ehelichen zusammenträfe, 
aber solche kleine fnconvenienzen sind / zu- 
mal bei 'einer analogischen Anwendung der 
Gesetze, oft ganz unvermeidlich, und ich las- 
se es dahin gestellt seyn , ob nicht Unter* 
holzners algebraische Gleichungen in Anse- 
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hung der Anwendung des Gesetzes überhaupt > 
eine gröfsere Inconvenienz herbeiführen mög- 
ten , als die obige wirklich ist (g). 

* 

*• 35- 

Zweite Frage: Wieviel bekommen die natürlichen Kinder 9 
wenn sie zugleich mit AsceruUnten und\ entfernten Colla- 
teralen zusammentreffen? 

Wir haben oben (§. 2$.) gesehen, dafs 
wenn e}n Erblasser ohne Descendenten und 
Geschwister verstirbt, die Asceudenten und 
Coli ateraldn der dritten Classe nach den Li- 
nien und zwar dergestalt zur Erbfolge gelan- 
gen, dafs im Fall^die eiue Linie der Ascen- 
denten ausgestorben ist , die Collateralen die- 
ser Linie neben den Ascendenten der andern 
Liuie zugleich succediren. Trifft es t sich 
nun, dafs in diesem Falle auch natürliche 
Kinder vorhanden sind , so concurriren diese 
mit Ascendenten und entfernten Collatera- 
len, wobei denn die Frage eutsfeht: Erhalten 
sie die Hälfte, oder dre,i Viertheile derjeni- 
gen Portion, welche sie erhalten haben wür- 
den, wenn sie ehelich gewesen wären? 

Unter hulzner , welcher sich in der ange- 
führten Abhandlung §. 8. auch mit der Be- 

g) Vergl. übrigens gegen Unterholzner die Recensiou in 
den Heidelberger Jahrb. Jahrg. 3. Heft fiO. S. 127. 

m • 
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T 

antwortung dieser Frage, beschäftigt, muß; 
zugeben, dafs sie nach dem Buchstaben des 
Gesetzes nur auf die Hälfte Anspruch .ma- 
chen können demungeachtet glaubt er, dafs 
das Gesetz nach dem Qeiste des Code ander« 
ausgelegt werden müsse und entscheidet hier* 
nach die Frage dahin , dafs die natürlichen 
Kinder von der in* dem gegebepen Falle zü- 
folge der Linealtheilung auf die Ascendenten 
fallenden Hälfte die Hälfte, von der auf die 
Collateraleü fallenden Hälfte hingegen drei 
Viertheile erhalten. Eine Entscheidung, die> 
wäre sie richtig, die oben §, 33. a. E. ange- 
führte Bemerkung Zachariae\s über den Hau* 
fea werfen würde, der ich aber durchaus 
nicht beipflichten kann, weil sie meiner An- 
sicht nach nicht blos den Buchstaben , son- 
dern wirklich dem Geinte des Gesetzes zu, 
widerstreiten scheint. Das in diesem aufge* 
stellte Princip ist kein anderes, als: 

das natürliche Kind bekommt sobald es 
mit andern Erben concurrirt, einen aliquo* 

ten Theil von dem. was es erhalten haben 

* 

wurde , wenn es ehelich gen esen wäre. *) 
Diefs Princip ist allgemein und gilt für alle 

*) Warum hielt Unterholznet dieses Prircip, worauf et 
bei der' Erörterung der ersten Fiage nicht genug auf- 
merksam machen Xonute, nicht auch hier feit? 
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drei in dem Gesetze aufgeführte Concurreuz- 
falle. Ehe nun in jedem Falle der aliquote 
Theil ausgemittelt werden kann, mufs das 
Ganze ausgemittelt seyn, von welchem die 
Quote genommen werden soll , d. h. es mufs 
ausgemittelt werden, was das natürliche Kind 
erhalten haben würde, wenn es ehelich ge- 
wesen wäre. Concurrirt dasselbe nun mit As- 
cendenten der einen und mit Collateralen der 
andern Linie, so würde es, wenn es ehelich 
gewesen wäre, als Descendent des Erblas- 
sers, den ganzen Nachlafs, als ein Ganzes 
und nicht etwa zwei Hiilften desselben er- 
halten haben. Von diesem Ganzen ist also 
auch der aliquote Theil zu berechnen, und 
es dürfte also Unterholzners Meinung in 50 
fern dem Geiste des Code v widerstreiten , als 
dieser von einer Linealtfyeilung der Erbschaft 
in zwei Hälften bei der Succession der Des- 
cendenten nichts weifs. Hiernach kommt es 
also blos noch auf die Bestimmung der Fra- 
ge an: ob dem natürlichen Kinde in dem er« 
wähnten Falle die Hälfte, oder drei Vier- 
theile der ganzen Erbschaft gebührt? Ich 
glaube das erstere; denn der Gesetzgeber 
sagt allgemein: „wenn es mit Ascendenten 
„(ohne Unterschied ob in einer oder in bei- 
den Linien) concurrirt, soll es die Hälfte 

- 

• > 
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erhalten" (ä), und eine solche Concurrenz 
mit Ascendenteu ist hier vorhanden , wobei 
deun die Collateralen nichts ändern können *). 
Ich will gern zugeben; dafs der Gesetzgeber, 
hätte er unsern Fall gedacht, etwas an- 
ders hätte .bestimmen können, da diefs aber 
nicht geschehen, so bleibt dem Interpreten 
nichts iibWg, als das gegebene allgemeine 
Princip mit Consequens durchzuführen auf 
die eipzelnen möglichen Falle. **) 

h) Vbi leges non distinguunt, nec nostrum est distin» 

guere \ , 
*) Dieser Meinung ist auch Chabot commentaire ad art. 
757 (Tom. I, pag. 167) wenn er sagt: Quand il n'y 
aurait qu'un seul de ces parens (des ascendans, des fre*' 
res 011 des soeurs) et dans le cas menie ou ce partnt ne 
serait que d'une seule ligne, Venfant naturel naürait 
toujotirs que la mottie*. , 
**) Spangenberg in s. Commentar über den C N. ß. 1. 
j. 5^0. Not. 2 beantwortet noch eine andere hierher 
gehörige Frage: „ Concurrirt , sagt er, das natürliche 
„Kind mit halbbürtigen Geschwistern von vä>ei liehet 
„und entfernten Seiten verwandten von mütterlicher 
„Seite,, so erhält es richtiger' £ , ohne Rücksicht auf 
»die entfernten Verwandten zu nehmen, als dafs eine 
„Theilung statt finden sollte, wie der AppeÜationshof 
„zu Paris in Sirey itnispr. an XTll. suppJem. p. 10g 
»».gegen dert Buchstaben des Gesetzes erkannte'' Span» 
genbergs Entscheidung ist nun zwar richtig, aber wie 

jenen ConcurrenzfaJl' nur als möglich 
denken, da er §. 5^3. III. nach einer ganz richtigen 
Erklärung des Art. den Satz aufstellt, dafr Ge- 

schwister einer Linie die entfernten Verwandten der 
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§. 36. 

Dritte Frage: pf^Uviel bekommt das natürliche Kind$ wenn 
es mit Ceschwisterdesceridenten eoncurrirt? 

1 

• k * 

Das Gesetz bestimmt zwar nicht aus- 
drücklich die GrÖfse der Portioo eines na- 
türlichen Kindes, im Fall dasselbe nicht mit 
Ascendenteu, oder Geschwistern, aber doch 
mit Geschwisterde.-cendenten coocurrirt, dem« 
ungeachtet kann die Entscheidung dieser 
Frage keinem gegründeten Zweifel unterwor« 
fen seyn, sobald man nur erwagt, dafs die 
Geschwisterdescendeuten vermöge des Reprä- 
sentatiousrechtes succediren und eben die- 
ser halb in alle Rechte desjenigen eintreten, 
welchen sie repräsentiren. Mit Recht bemerkt 
daher Unterholzner (i) , dafs ihre Erbportion 
durch einen gröfseren Theil, welchen man 
den natürlichen Kindern zusprechen wollte, 
nicht geringer werden kann, als der Theil, 
den die Geschwister selbst erhalten hätten, 
wenn sie noch am Leben wären. 

andern Linie unbedingt ausschliefsen ? Vergl. Male Hil- 
les Analyse über«, v. Blanchard Art. 757. N. *) 

i) a. a, O. j. 4* 

< h ) Zachariae Handbuch B. 8. $. 53g. Not. 3. insbes. auch 
Chabot commeiitahe T. I. p. »69 und, MalevilU ana- 

i ' 

lyse, ad art. 767. 
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* §• 37- 

Allgemeine Regelnde Anspräche der natürlichen Kinder 

hetre/fend. 

Im übrigen finden sich noch folgende 
nähere Bestimmungen in Ansehung des 
Rechts „der natürlichen Kinder: 

1) Sie können blos Anspruch machen auf 
das Vermögen ihrer Eltern (Vater und . 
Mutter) , von denen sie anerkannt sind. 
Auf das Vermögen der Verwandten dersel- 
ben haben sie gar keine Rechte (756) (/). , 
Sterben diese also ohne erbfähige Verwand- 
ten oder natürliche Kinder zu hinterlassen, 
so fällt ihr ganzer Nachlafs auf den über- , 
lebendes Ehegatten und in dessen Erman- 
gelung auf den Staat. v 

2) Sie müssen sich auf dasjenige, was sie zu 
fodern berechtigt sind , alles anrechnen las- 
sen, was sie von dem Verstorbenen bei 
dessen Lebzeiten empfaogen haben, in so 
fern solches der Collation unterworfen ist 
(Art. 760), also nicht die etwa erhaltenen 

, Alimente, und Erziehungskosten (Art. 852). 

3) Hat ein natürliches Kind von seinem Va- 
ter oder seiner Mutter die Hälfte desjeni- 

V) Hieraus entscheidet sich denn auch die Streitfrage: ob 
unter dem im Art. 759 vorkommenden „enfants ou 
descendants" auch uneheliche Desccndentcn zu ver- 
stehn seyn? S. den folg. £. 

g 2 

■ 

* . . . • • 

■ - 
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gen, was es nach Art. 757. 75Ä zu fordern 
berechtigt ist, mit der ausdrücklichen Er- 
klärung erhalten , dafs es die Absicht des 
Vaters oder der Mutter sey, dafs es sich 
damit begnügen solle, so kann es keine 
weitere Ansprüche machen und selbst im 
Falle das Empfangene weniger als die Hälf- 
te der ihm sonst gebührenden Portion be- 
tragen' sollte, nur die Ergänzung jener 
Hälfte verlangen (Art. 76 1>. Hierausfolgt s 
also, dafs wenn der Vater oder die Mut- 
ter eines natürlichen Kindes gar keine erb- 
fähigen Verwandten hat und das Kind auf 
die gedachte Hälfte beschrankt, die ande- 
re Hälfte auf den überlebenden Ehegatten 
des verstorbenen parens und in dessen Er- 
mangelung auf den Staat Übergehn wür- 
de (m). 

§. 38. 

Geht das Recht des natürlichen Kindes auf seine Descenden- 
ten über, und aufweiche? Erläuterung des Art. 759, , 

Das Recht des natürlichen Kindes auf den 
Nachlafs seiner Eltern geht, im Fall es vor 

m) Zacharias a. a. O. J$. 2. $. 340. bezweifelt diefs; al- 
lein das tjesetz spricht den mit der Hälfte abgefunde- 
nen > oder auf dieselbe ausdrücklich beschränkten Kin- 
dein jeden feinern Anspruch ab, weshalb denn auch 
die Stellung der Artikel 761 und 767 hier nichts ent- 
scheiden kann. 

\ 

* «• * _ -> 4 

* 

• - 
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diesen verstorben seyn sollte, auf seine Kin- 
der und Abkömmlinge über (Art. 759). Hier * 
entsteht nun die bekannte Streitfrage: ob 
hierunter blös die ehelichen, oder auch die 
natürlichen Descendenten eines natürlichen 
Kindes zu verstebn sind? Hält maö sich bei 
der Beantwortung dieser Frage blos an das 
Gesetz , so ist sie meines Erachtens leicht. % 
Der Art. 756 stellt den allgemeinen Grund- 
satz -auf: 

„Das anerkannte natürliche Kind! hat nur 
„einen Anspruch auf das Vermögen sel- 
tnes Vaters und seiner Mutter , nicht 
„aber auch auf das Vermögen der Ver- 
„ wandten seiner Bitern. 
Hieraus folgt also> dafs C (ein natürlicher 
Sohn des B) auf das Vermögen des 
7jr ^ kernen Anspruch machen kann, 
ungeachtet er von seinem Vater 
anerkannt war. Gilt diefs nun aber 
sogar für den Fall, wo B ein ehe- 
licher Sohn seines Vaters ist, Uta 
wieviel mehr mufs es alsdann auch 
für den Fall gelten , wo er ein na : 
türlicher Sohn seines Vaters wäre? 
Er für seine Person hätte alsdann nicht die 
Erbrechte eines ehelichen , sondern in der 
Voraussetzung, dafs er Von seinem Vater A 
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anerkannt worden, nur die Ansprüche eines 
natürlichen Kindes. Sein Sohn C hat nun 
zwar auch als anerkanntes natürliches Kind 
einen Anspruch auf das Vermögen seines 
Vaters 2?, aber nicht auf das Vermögen ei- 
nes Verwandten desselben , mithin auch nicht 
auf das Vermögen des A. Stirbt also B vor 
dem A> so hat er den Anspruch, den ihm 
das Gesetz auf das Vermögen desselben giebt, 
gar nicht erworben und nicht erwerben kön- 
nen t er ist noch kein Bestandteil seines 
Vermögens geworden , mithin kann auch der 
C auf keine Weise von dem Vermögen des 
A etwas erhalten. Erwägt man hiezu noch, 
dafs Descendenten entfernterer Grade zufol- 
ge Art. 740 iure repraesentationis succediren , 
ein solches Repräsentationsrecht aber über- 
all nur den eigentlichen Erben , hier aUo den 
legitimen Descendenten keinesweges aber 
auch solchen Personen zusteht , die kein 
Erbrecht, sondern nur gewisse gesetzliche 
Ansprüche auf den Nachlafs eines Verstor- 
benen haben, so kann man den Art. 759 nur 
von den legitimep Descendenten des natür- 
lichen Kindes versteho , weil nur diese das- 
selbe repräsentiren und eben dadurch in die 
Rechte desselben eintreten können (n). 

n) Dieser Meinung sind auch Chabot comment. ad art, 
759. Bergmann Lehrbuch des C. N. J. 319. Anm. 2. 
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Diese Gründe scheinen mir so einleuch- 
tend zu seyn , dafs ich sehr zweifele, ob die 
oben aufgeworfene Streitfrage überall ent- 
standen seyn würde, wenn nicht eine Stelle 
in den Discussionen die Veranlassung dazu 
gegeben hätte. 

Bei der Discussion im Staatsrathe über 
Art. 759 (°) warf nemlich Cambaceres grade 
die Frage auf: ob der Anspruch, zu welchem 
dieser Artikel die Kinder und Abkömmlinge 
eines natürlichen Kindes berechtige , auch 
von den natürlichen Descendenten desselben 
zu verstehn sei? JBerlier, welcher von einer 
richtigen Ansicht der Sache ausgieng, ver- 
neinte die Frage sogleich aus dem Grunde, 
weil die natürlichen Descendenten nicht Er- 
ben seien , mithin ihren Vater auch nicht re- 
präsentiren könnten ; wogegen aber Carnba- 

* 

cerös erwiederte, dafs, wenn sie auch nicht 
Erben wären, dennoch der Anspruch ihres 
Vaters nach dem Verhältnisse desjenigen An- 
spruchs auf sie Übergehn müsse, welchen sie 
selbst auf den Nachlafs ihres Vaters zu ma- 
chen berechtigt wären, dafs sie also £ vom 
Nachlasse ihres Grofsvaters fordern köunten, 

wenn sie f vom Nachlasse ihres Vaters er- 

i . * « 

o) Conference du C. N. T. 4. pag. 37. Jonanneau tt So- 
Ion T. a. p. 27. 
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■ * * 

hielten. Damit schlbfs sich die Discussion 
und der Artikel wurde angenommen so wie 
er redigirt war. 

Wer fühlt nicht die Spitzfindigkeit > wel- 
che in Cambace'rös Antwort liegt, uud wer 
vermag einen rechtlichen Grund für dieselbe 
aufzufinden ? Selbst der scharfsinnige Male- 
pille (p) fühlt 4 a s Schwankende derselben 
und zugleich das Gewicht der oben aufge- 
stellten Gegengründe. Doch entscheidet er 
jetzt die Frage, so wie Cambaceres sie be- 
antwortete, und zwar 

> 

X) weil der deutliche in den Staatsrathsver- 
handlungen ausgesprochene ^ille des Ge- 
setzgebers alle andere Gegengründe über- 
wiege; 

2) weil hiernach der Art. 759 als Ausnahme 
von Art. 756 angesehn werden könne, und 

3) weil Art. 759 nicht blos von ehelichen 
Descendenten des natürlichen Kindes, sou- 
dern von dessen Descendenten überhaupt 
rede. 

Ihm folgen aufser Chabot fast alle fran. 
zösischen Juristen (q) und unter den deut- 

Analyse ad an. 759. 

q) ßousqust explicatiori. du Code civil ad art. 769. />«- 
jotifT Code civil avec les sources etc. ad art. 75g. Tis- 
4»ndier traite sur la transnüssion des biens T. VIII. 
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sehen auch Pfeiffer (r). Demohngeachtet be- 
kenne ich offenherzig, ctafs Malevilles Grün- 
de mich nicht von der Richtigkeit seiner Mei- 
nung haben überzeugen können. Um jedoch 
den ersten, welcher bei weitem der wichtig- 
ste ist, und der manchen verführt hat, 
gründlich widerlegen zu können, sehe ich 
mich fast gezwungen mein Glaubensbekennt- 
nis über das Verhältnifs der Discussion, als 
Erklärungsmittel , zum Code selbst , hier kürz- 
lich -abzulegen. 

Ich habe immer dafür gehalten., dafs die 
nächste Quelle, aus welcher der Richter und 
Interpret die Doctrin der neuen französi- 
schen Legislation zu schöpfen habe, der ei- 
gene Inhalt und innere Zusammenhang des 
C. N. selbst seyn müsse. Ist ein Gesetz an 
und für sich klar, oder läfst sich der Sinn 
desselben aus einer Verbindung und Verglei- 
chung mit andern entwickeln, so ist *es in 
meinen Augen eine ganz falsche Maafsregel, 
wenn man dann noch zu andern Interpreta- 
tionsmitteln, oder gar zu Autoritäten seine 

pag. «79 iqfsert «ich nicht deutlich. Tf ender, die ge- 
setzliche. Erbfolge in der franz. Republik. S. 56. 
r) Gesetzbuch Napoleons B. l. S 358 not. d. auch Span- 
genberg Comm. B 2. 5- 53i. scheint der Meinung zu 
seyn. Grebel, Zacharias, Bucher und Bauer lassen 
uns über ihre individuelle Meinung in Ungewißheit. 
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Zuflucht nimmt f um ans jenen den Grfst des- 
selben auszumitteln , der doch aus ihm selbst 
nur ausgemittelt seyn will (s). So verhält es 
sich denn auch mit den Discussiouen uud 
Reden der französischen Gesetzgeber. Nur 
dasjenige hat die Kraft eines positiven Gese- 
tzes, was als solches pnblicirt ist» und wenn 
diefs wahr ist, so kann es unmöglich ge- 
rechtfertigt werden historische Materialien in 
das Gesetz hineinzutragen , und dieses dar- 
nach zu bestimmen und zu ändern» Daher 
bin ich auch vollkommen von dem, was An- 
dere *) schon früher bemerkten, überzeugt, 
dafs die wissenschaftliche Behandlung des C. 
N. nicht eher einem festen und sichern Gang 
nehmen wird, als bis die Ausleger mit hoch- 
ster Schärfe und Cousequenz darstellen, was 
das Gesetzbuch in sich enthält. Erst wenn 
dieses geschehen ist, mag es erlaubt seyn 
zur wissenschaftlichen Befriedigung die Dis- 
cussionen und Reden zu benutzet» und die 
abweichende Richtung derselben von dem Ge- 
setze zu vergleichen, aber von ihrer Gese- 

s) Sehr schön sagt' Port alt s im Tit. 5. Art 5 des Pralimi- 
narbuchs: Quand uoe loi est claire, il ne faut point 
en eluder la lettre, sous pretexte d'en penetrer l'eaprit! 
Eine g->ldene Kegel ! , 

*■) Z. B. der Receusent in den Heidelb, Jahrb. Jahrg. 3. 
Heft xi. S. 69. 

. / 

/ 
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tzeskraft kann juristisch nicht die Rede seyn, 
weil sie nicht von der gesetzgebenden Ge- 
walt des Staats als Gesetze publicirt sind,* 
und so ist es denn ein ganz falscher Grund- 4 
satz — welchen man aber freilich sehr oft 
aufgestellt hat — dafs man den Inhalt der 
Discussionen' immer mit dem Gesetze zu ver- 
binden habe und das letztere nur aus den 
erstem erklärep dürfe. Mit vollkommenem 
Rechte bemerkt vielmehr Gönner {t): „In 
„jenep Punkten, welche mit dem Gesetze 
„nicht übereinstimmen, sie mögen ihm ent- 
weder entgegenstehn , oder Zusätze enthal- 
ten, welche in das Gesetz nicht aufgenom- 
men wurden, sind die Discussionen weder 
„Quelle, noch Hülfsmittel, um den C. N. 
„gegen seinen klaren Ausdruck zu interpre- 
tiren , oder ihn mit einem Satze zu vermeh* 
„ ren , welcher ihm fremd ist" 

Sobald män aber bei der Erklärung des 
Art 759 von diesen Grundsätzen ausgeht, 
so begreift es sich von selbst, dafs McdeviU 
fös erster Grund von gar keinem Gewichte 
mehr seyn kann. Mag Cambace'res über die 
aufgeworfene Frage gedacht und auf dieselbe 
geantwortet haben, was er will, in dem Ge- 
setze selbst findet sich nicht ein Wort, das 

0 Archiv B. 5. S. 07- 
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auch nur entfernt auf ein solches Resultat 
hinzielt, welches herauskommen würde, woll- 
te man den Artikel nach Cambacöres Bemer- 
kung erklären* Cambacäres war nicht Ge- 
setzgeber, seine Meinung hat höchstens nur 
das Ansehn einer Autorität, welche immer 
verschwindet , sobald sie dem Gesetze wider- 
streitet und was das schlimmste ist, es er- 
hellt nicht einmal, oh seine Meinung auch 
die Meinung des ganzen Staatsraths war *> 
Die Discussion über Art. 759 wurde, wie es 
häufig auch bei andern Artikeln geschah, 
abgebrochen , ehe man wegen der aufgewor- 
fenen Frage zu einem Schlufsresultate ge- 
laugt war, man liefs den Artikel so, wie er 
redigirt var (u)\ und man überliefe , wie es 
mir wenigstens scheint, die Beantwortung 
der darin nicht ausdrücklich beantworteten 
Frage dem Rechrsgelehrten und Richter. 
Unter diesen Umständen dürfen diese aber 
nichts aus der Discussion in das Gesetz hin- 
einlegen, wovon dieses selbst nichts weifs, 

sie müssen es vielmehr aus sich selbst und 

* 1 

*) Gesetzt aber auch sie wäre die Meinung des ganzen 
Staatsraths gewesen, so wäre sie ein: propositum in 
mente letentum, <juod nihil operatur. 

u) Es heifst schiechihin: 1'articJe est adopte. Wäre er in 
Cambaceres Sinne angenommm, so würde es sicher 
licifsen: latücle est adopte daiis ce sens \ 
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* 

in Verbindung mit andern erklären, und es 
ist und bleibt ein sehr gewagter Schritt die 
Idee eines Einzelnen gleich als Gesetz pro« 
clamiren zu wollen. > / 

Von geringerer Erheblichkeit ist Male- 
ville's zweiter Grund. Es ist oben bewiesen, 
dafs unter den irn Art. 759 genannten Kin- 
dern und Abkömmlingen, eben wegen der 
im Art. 756 enthaltenen Verordnung, nur die 
ehelichen gemeint seyn können. Wollte nun 
der Gesetzgeber durch Art. 759 eine Ausnah- 
me von dem Princip des Art. 756 sanctioni- 
ren, so mufste er sich deutlicher erklären 
und den Art. 759 anders fassen, denn so^wie 
er jetzt gefafst ist, enthält er nichts, -was ei- 
ne solche Ausnahme auch nur erjratheri Hes- 
se. Der dritte Grand aber, den Malepille 
anführt, widerstreitet endlich-der Terminolo- 
gie des C. N. gradezu , indem dieser unter 
,, descendants " so wie unter „pöstÄ-ife^' im- 
mer nur die ehelichen Nachkommen ver- 
steht (y) und uneheliche Abkömmlinge im- 
mer durch enfants naturels bezeichnet. 

$>) Beweise davon in Art. 740. 742. 745. 746. 7.48. 749. 750. 
und wie weiter unten (5- 4-0 g ez «gt werden wird 
auch 765. 

1 
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%■ 39- 

Wie erwerben die natürlichen Kinder, ihre Erhtheilef 

Die natürlichen Kinder sind, wie oben 
(5- 30. vergl. mit §. 4 u. 5.) gezeigt ist, nicKt 
Erben im Sinne des französischen Rechts, 
Die Folge davon ist, dafs der Besitz des 
Nachlasses nicht ipso iure,, auf sie übergeht 
(Art. 724), weshalb denn die Frage entsteht, 
wie sie denselben erwerben? 

Bei der Beantwortung dieser Frage mufs' 
man aber zwei Fälle wohl unterscheiden: 
l) die natürlichen Kinder coneurriren mit ei- 
, gentlichen Erben , so dafs sie nur gewisse 
Quoten nach Art. 757 in Anspruch nehmen 
können. Dann sind sie als gesetzliche Le» 
gatare mit einem Universaltitel anzusehn, 
und haben dasjenige zu beobachten, was 
, diesen in den Art* 1004. 1011. 1014. vor- 
geschrieben ist d. h. sie müssen die Aus- 
lieferung ihrer Portion von den Erben fo- 
dern (demander la delivrance des biens). 
Zwar reden die angeführten Artikel nicht 
ausdrücklich von den natürlichen Kindern 
im Fall diese mit Erben coneurriren , aber 
analogisch sind sie allerdings in diesem 
nirgends ausdrücklich entschiedenen FalJe 
anzuwenden, weil nach Art. 773 die envoie 
en possession, wovon gleich näher die Re- 

■ 

» 3 
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de seyn wird, nur dann stattfindet» wenn 

rf/p natürlichen Kinder in Ermangelung 
erbfähiger Verwandten den ganzen Nacli* . 

■ 

laß erhalten. Diefs ist schon von Unter- 
holznet *) so gründlich erörtert und bewie- 
sen , dafs ich es für überflüssig halte mich 
noch länger dabei zu verweilen. 
2) Es sind keine erbfähige Verwandten des 
Erblassers vorhanden , so dafs also in Ge- 
mäfsheit des Art. 758 der ganze Nachlafs 
auf dessen natürliche Kinder übergeht. 
Hier müssen diese nach Art. 724 und 773 
sich durch den Richter in den Besitz ein- , 
weisen lassen (envoyer-en possession) und 
zu dem Ende folgende Formalitäten beob- 
achten : 

a) müssen sie die Siegel anlegen und ein 
Inventarium in der Form errichten las-* 
sen, als zur Antretung einer Erbschaft 
cum beneficio inventarii vorgeschrieben 
ist (Art. 769); 

b) haben sie bei dem Tribunale der er- * 
sten Instanz, in dessen Districte die Erb- 
folge eröffnet wurde , um die Einweisung 

in den Besitz nachzusuchen. Das Ge- 
richt kann alsdann über ein solches Ge- 
such nicht früher erkennen, als nach 

■ * : 

*) JU 3U O. §. 10. » 

c 

■ 

1 ' 

I 
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i 

dreimaliger Edictalladung der etwa un- 
bekannten Erben und nacb Anhörung 
des Procurators der Regierung Art. 770). 
c) überdem sind sie nach erlangter Ein- 
weisung verbunden das Mobiliar vermö- 
gen rentbar anzulegen, oder für den 
FalJ, dafs binnen drei Jahren noch Er- 
ben des Verstorbenen sich melden soll- 
ten, cautionem de restituendo zu bestel- 
len, welche Caution iudefs nach Ablauf 
der drei Jahre losgegeben wird (Art. 771). 
Beobachten sie diese Formalitäten nicht, 
so können sie verurtheilt werden , den Er- 
ben, die sich nachher melden, das ganze 
Interesse (dommages et interets) zu erse« 

* 

tzen (Art. 772). Sterben sie indefs vor Be 
obachtung jener Feierlichkeiten , so ist des- 
halb der Nachlafs für ihre Descendenten 
nicht verlohren, sondern er geht nach Art. 
759 auf diese über (§. 38«) > nur versteht 
es sich, dafs diese alsdann jene Formali- 
täten beobachten müssen. 

§. 40. 

Von den Rechten der durch Blutschande oder im Ehebrüche 

erzeugten Kinder, 

Alles, was bisher von den Ansprüchen 
der natürlichen Kinder gesagt ist , leidet kei- 
ne Auwendung auf die im Ehebrüche , oder 
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, durch Blutschande erzeugten Kinder. In An- 
sehung dieser verordnet vielmehr der Art. 
762 wörtlich folgendes: 

„Les difepositions des articles 757 et 758 

„ne sont pas applicables 4 aux enfants adul- 

, x terins ou incestuexix." 

„ La loi ne leur accorde , que des ali- 

„mens." (w) 
Nicht leicht dürften über ein und denselben 
Artikel des C. N. so verschiedene Ansichten 
herrschen und so verschiedene Erklärungen 
versucht sein, als grade böi diesem. Wäh- 
rend einige zwischen ihm und den Art. 335 
«nd 342 einen directen und unauflösbaren 
Widerspruch finden , während andere diesen 
Widerspruch auf eine mehr, oder weniger 
gezwungene Weise zu heben suchen , geht 
der scharfsinnige Hugo (x) sogar so weit, 
den Art. 762 gradezu für eiri transitorisckes 
Gesetz zu erklären , welcher eben wegen der 
Art. 335 und 342 blos auf die vor dem Code 
anerkannten Kinder passe. Und suchen wir 

w) Dieser Unterhalt soll bestimmt werden mit Rücksicht 
auf das .Vermögen der Eltern und auf die Zahl und 
Eigenschaft der Erben (Art. 763 ) und der Anspruch 
v darauf wegfallen, wenn der Vater oder die Mutter das 
Kind ein Handwerk haben erlernen lassen» oder ihm 
Unterhalt bei ihren Lebzeiten zugesichert haben (Art. 

764)- 

*) Lehrbuch des Naturrechts 3te Aufl. S. 356. 

* H - 
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endlich Aufklarung in den Discnssionen und 
Reden, so finden wir uns auch hier verlas- 
sen, denn etwas Ungenügenderes und zu- 
gleich Unrichtigeres als Trorichrta Bemer- 
kung zu jenem berüchtigten Artikel, so wie 
Treilhards Gegenbemerkung habe ich in der 
That nicht leicht gefunden (z). 

Jede bisher über diesen Artikel zum Vor- 
schein gekommene Meinung der Rechtsge- 
lehrten einzeln zu prüfen, kann ohne Ueber- 
schreitung der Gränzen dieser Schrift nicht 
m^ine Absicht seyn. Ich werde mich daher 
auf die Darlegung meiner Ansicht, die, so 
viel mir bekannt ist, bisher noch niemand, 
deutlich entwickelt hat, beschränken, meine 
Gründe für dieselbe aufführen und jede Be- 
richtigung derselben mit Dank aufnehmen. 

Diejenigen , welche einen Widerspruch 
zwischen den Art. 762 auf der einen und Art. 
335. 342 auf der andern Seite zu finden glau- 
ben, argumentiren ungefähr folgendermaßen: 

Uneheliche Kinder können nur dann Ali- 
jnente fodern , wenn sie anerkannt sind : (a) 

s) Conference du C. N. T. 4* P*g* 38 vergl. mit dem Ex- 
pose des motifs T. 4. pag. 164. 

«) Was sich sonst noch gegen diesen Satz sagen läTst, 
will ich hier mit Stillschweigen iibergehn, denn dafs 
auch anerkannte natürliche Kinder aus der Anerken- 
nung noch kein Recht erhalten * Alimente von ihren 

1 

\ 

■ 

1 
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adulterini und incestuosi können nicht 
anerkannt werden (Art. 335. 342), 

also können sie auch keine Alimente fo» 
clern } * 

doch aber giebt ihnen der Art. 762 ein 
Recht auf Alimente; 

• also steht dieser Artikel mit den beiden 
• andern in so fern im Widerspruche, als 
* sich seine Anwendung nicht denken läfst. 
Von der Existenz eines solchen Wider- 

r 1 

Spruchs kann ich mich nun gar nicht über- 

■ 

noch Übenden Ehern zu fordern, haben Bauer in s. 
Beitr. S. 195 und Unterholzner a. a. O. $. 2. bewiesen. 

Zwar ist TVoltär bei Dabelow Archiv St. 2. S. 1Ö2 

- 

anderer Meinung; denn, sagt er: 
„wenn die natürlichen Kinder auf ihr Intestaterb- 
theil nach Art. 7Ö0 alles dasjenige sich müssen an- 
„rechnen lassen, was der Collation unterworfen ist-» 
,, und in dieser . Hinsicht das ColJationsrecht in sei- 
„nem ganzen Umfange wider sie eintritt, nach Art« 
„852 aber die Kosten des Unterhalts und der Erzie~- 
,,hung coHationsfrei sind ; so findet zwischen dem 
„anerkennenden unehelichen Vater und dem aner- 
„kannten unehelichen Kinde nach Anleitung der Art. 
• „205. 2o5 und 207 das wechselseitige Alimcntations- 

„ recht statt;" 
allein aus Art. 852 verbunden mit 760 folgt ja weiter 
nichts, als dafa die natürlichen Kinder die Alimente» 
wenn sie deren empfangen haben, nicht zu conferiren 
brauchen, aber schlechterdings noeh kein Recht, die- 
selben von ihrem unehelichen Vater bei dessen Lebzei- 
ten zu fordern. 

H 2 
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zeugen. Will man indefs bei der Frage: ob 
ein M>lcber wirklich statt findet, oder nicht? 
zu einem richtigen Resultate gelangen, so 
gi bt es, glaube ich, keinen sichern Weg, 
als dafs man vor alleu Dingen genau und 
scharf zu erörtern sucht: wovon handelt je- 
der einzelne Artikel und was ist in jedem 
verordnet? (/;) > 
Die Art 335 und 342 niachen nun inte- 
grirende Theile desjenigen Titels des Code 
aus , welcher von der Vaterschaft und Kind* 
schaff ^ und zunächst desjenigen Abschnitts, 
welcher jvon der Anerkennung unehelicher 
Kinder handelt. In Ansehung dieser wird 
sorgfältig unterschieden zwischen naturlichen 
Kindern (worunter der Code die vulgo quae- 
$iti , sfnifii und naturales des romischen 
Rechts begreift, s. oben §. 31.) und solchen^ 
die im Ehebrüche oder in der Blutschande 
erzeugt sind. Bei jenen ist eine freiwillige 
Anerkennung beider Eltern erlaubt (Art. 334)» 
eine gezwungene Anerkennung nach vorauf- 
gegangener recherche findet bei der Mutter 

» 

b) Wenn ich auch in Ansehung dieser bei der Auflösung 
eines Widerspruchs zweier Gesetze zu beobachtenden 
Grundregel mit W^oltär bei Dabelow Archiv St. 2. $. 
175 übereinstimme, so wird doch die folgende. Aus« 
* fiihinng ergeben, dafs ich in Ansehung der Resultate 
gans von jenem würdigen Rechtsgelehrten abweich«. 

\ 

\ 

1 ■ 
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der natürlichen. Kinder ebenfalls iratner statt 
(Art. 341), bei dem Vater «*b$r der R^gei 
nach nicht, sondern als Ausnahme nur in 
dem einzigen Falle der Entführung der Mut- 
ter (Art. 340). Man bemerke, biebei aber 
wohl, dafs dieser letzte Artikel einzig und 
allein nur von der Nachforschung der Va- 
terschaft eines naturlichen Kindes handelt, 
und dafs ako die Ausnahme, welche er fest- 
stellt, auch nur bei einem naturlichen Kin- 
de statt 'findet (c). Diefs ergiebt sich deut- 
lich aus Art. 335 und 342, welches »die bei- 
den einzigen sind, die von den adulteiinis 
und incestuosis handeln. Bei diesen soll 

c) Diefs wird von so vielen Uberselm, dann aber ist 
ei auch keiir Wunder, wenn man (wie bei Grebel 
a. a. O. S 73) so- oft folgendes Beispiel- zur Erläute- 
rung des Art. 762- angeführt findet: „Es entführt je- 
„mand eine verheirathete Frau und diese wüd^ zur 
„ Zeit der Entführung-schwanger. Hier kann der Lnt» 
„fuhrer für den Vater des Kindes erklärt werden und 
„das Kind ist mithin ein im Ehebrüche erzeugtes 
„Kind." Wo steht denn das geschrieben? Ist es gleich 
anfangs gewifs, dafs eine Ehefrau entfuhrt und von 
ihrem Entführer zur Zeit der Entführung schwanger 
geworden ist, so ist es eo ipso gewifs, dafs das Kind, 
welches sie zur Welt bringt, ein im Ehebrüche er- 
zeugtes Kind ist , und dann ist nach Art 742 die Nach- 
forschung der Paternität durchaus verboten. Ob eine 
Entführung coneurmt, oder nicht, darauf kommt hier 
nichts an. 
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4 

oua nach Art. 335 überall keine freiwillige 
Anerkennug erlaubt seyu(c?), und wenn dann 
xuletzt noch Art. 342 verordnet: 

„in den Fällen, wo zufolge des Art. 335 
„die Anerkennung nicht gestattet ist (also 
„bei adulterinis und incestuosis) soll das 
„Kind zu der Ausforschung der Mutter 
,,*o wenig als des Fretters zugelassen wer- 
ben; 

so ist, denke ich, hierdurch deutlich genug 

d) DieCs beweisen die Worte „ cette reconnaissance '* 
nemlich diejenige freiwillige Anerkennung, wovon der 
unmittelbar voraufgehende Art. 334 handelt. Das Wort 
freiwillig kommt zwar im Art. 334 nicht vor, aber 
der Begriff desselben steckt schon in dem Worte „re- 
connaissance** welches nach der Rechtsspracbe des 
Code immer eine freiwillige Anerkennung bedcatet, 
im Gegensatz der „ rech er che " , wofür die französi- 
schen Rechtsgelehrten Z. B. auch Locre' zuweilen ,> re- 
connaissance forcee" substituiren. Woltär bei Dabe- 
low Archiv St. fi. S. 148 bezieht das cette reconnais- 
sance auf die förmliche Anerkennung, allein eine nicht 
förmliche Anerkennung giebt es gar nicht, vielmehr 
gehören die im Art. 334 vorgeschriebenen Förmlich* 
keiten dergestalt zu den Wesen einer jeden Anerken- 
nung, dafs eine solche, wobei sie nicht beobachtet 
sind, gar keine „reconnaissance** im Sinne des Code 
ist. Hiernach dürfte sich nun alles dasjenige leicht . 
widerlegen lassen, was PVoltär künstlich genug aus 
Art. 355 zu beweisen sucht, dafs nemlich wirklich ei- 
ne freiwillige Anerkennung ehebrecherischer und blut- 
schänderischer Kinder erlaube sey! 
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gesagt, einmal» da fs überall auch keine ge- 
2 wimgene Anerkennung solcher Kinder nach 
vorrangiger recherche statt finden solle, 
zweitens ist dadurch aber auch bewiesen, 
dafs die Ausnahme, welche der Art. 340 bei 
der Ausforschung der Vaterschaft eines na- 
türlichen Kindes macht, bei den im Ehebrü- 
che oder in der Blutschande erzeugten Kin- 
dern nicht zulässig ist, aus dem einfachen 
Grunde , weil die Ausforschung der Vater- 
schaft dieser Kinder im Art. 342 ohne Au** 
nähme verboten worden. 

Das hieraus sich ergebende Resultat ist 
also : 

Kinder , welche im Ehebrüche oder in der 
Blutschande erzeugt sind , können auf kei- 
ne fVeise^ in keinem Falle und unter kei» 
ner Bedingung , weder freiwillig noch ge- 
, zwungen von ihren Eltern anerkannt 
werden. 

Hätte man nun nach diesem Resultate, das 
den im Ehebruch oder in der Blutschande 
erzeugten Kindern durch Art. 762 et theilte 
Recht auf Alimente , durch eine geschehene 
Anerkennung derselben bedingt und von 
derselben abhängig gemacht, so würde der 
Widerspruch zwischen unsern Artikeln eben 
so wenig z,u leugnen , als jede Bemühung 

V 

v 

h 

• ■ 
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ihn zu beben, vergeblich seyn. Allein nir- 
gends hat der Gesetzgeber die Anerkennung 
der im Ehebruch oder in der Blutschande er* 
zeugten Kinder zur Bedingung ihres Rechts 

auf Alimente aus dem Nachlasse ihrer El- 

_ 

Um gemacht. Diefs ist der Hauptpunkt, 
worauf alles ankommt und der also eines 
strengen Beweises bedarf. 

In den Art. 756. 757. 758 bandelt der 
Gesetzgeber zuerst von den Ansprüchen der 
naturlichen Kinder auf den Nachlafs ihrer 
Eltern und setzt im Art. 756 die Bedingung 
jener Ansprüche, in den Art. 757 und 758 
die Gröfse derselben fest. 

Nach einigen andern Verordnungen 
kommt er im Art. 762 auf die adulterini und 
incestuosi. Er wollte diesen ebenfalls einige 
Rechte auf den Nachlafs ihrer Eltern ' ein- » 
räumen , aber diese Rechte von einer ge- 
schehenen Anerkennung der Kinder abhän- 
gig machen, konnte er nicht, ohne mit Art. 
335 lind 342 in Widerspruch zu gerathen. 
Er schwieg deshalb auch ganz und gar von 
einer solchen Anerkennung, erwähnte der- 
selben weder ausdrücklich noch beziehungs- 
weise, sondern räumte den adulterinis und 
incestuosis schlechthin ein Alimentations» 
recht g<gen die Erben ihrer Eltern ein. Ich 
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sage! er machte die Anerkennung nicht aus- 
drücklich zur Bedingung dieses Rechts , deo» 
im ganzen Artikel kommt kein Wort davor* 
r — und auch nicht beziehungsweise , denn 
er sagte nicht '„die Verfügungen der Art. 
75 6 (<0 757- 758 sind auf die adulterini und 
incestuosi picht anwendbar," sondern er 
sagte nur: „die Art. 757 und 758 sind, nicht 

anwendbar." 

- * 

Ich mufs hiebei noch auf eine Kleinig- 
keit aufmerksam machen. Der Art. 762 be- 
steht nach dem Originalpodex aus zwei Pa- 
ragraphen, oder Abschnitten (/). Der erste 
derselben enthält eine blos negative Verorct- 
uung(g) 9 der zweite hingegen verordne^ po- 
sitiv ohne alle Bedingung und ohne allen 
Zusatz; 

„La loi ne leur accorde que des alimens" 
Macht man sich jetzt nur los von der zwar 

herrschenden aber irrigen Idee, als könne 

1 

#) Man vergesse nicht» dafs gerade dieser Artikel es ist, 
welcher von der Anerkennung der natürlichen Kinder 
als Bedingung ihrer Ansprüche handelt» 

f) Erhard und Daniels haben ebenfalls zwei Paragraphen, 
nicht so die offizielle TJebersctzung für Wes phalen. 
Aber gewifs nicht qbne Grund sind mehrere Artikel 
des Code wieder in Paragraphen geseilt. 

g} Nemlich : >>Die Verfügungen der Art. j5j und 758 
,» sind nicht anwendbar auf die im Ehebrüche und in» 
„ der HUitschande erzeugten Kinder." 
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ein adulterinus oder incestuosus überhaupt, 
nur dann Alimente verlangen, ueon er aner- 
kannt worden , so sehe ich doch vai lieh nicht 
«in, wo ein Widerspruch zwischen jeuer posi- 

r 

tiven Verordnung des Art. 76.2 uud dm Art. 
335 u » 34 2 Hegen soll? Nicht nur keiu Wi- 
derspruch findet sich, sondern vielmehr die 
strengste Consequenz. Eben weil der Gesetz- 
geber in den Art. 335 und 342 die Aneiken- 
nung eines im Ehebruche, oder in der Blut- 
schapde erzeugten Kindes für absolut unzu- 
lässig erklärt hatte, konnte er von einer sol- 
chen auch keine Rechte abhängig wachen 
und er that es auclv nicht, sondern ertheilte 
den Kindern das Recht unbedingt, sobald 
das Factum bewiesen war, dafs sie ihr Da. 
seyo einem Ehebruche, oder einer Blut- 
schande verdankten, und dieser Beweis kann 
in hundert Fällen vorhanden seyn, ohne dafs 
das Kind auch nur iu einem einzigen aner- 
kannt wäre und ohne däfs diese Anetkea- 
Illing aujh nur iu einem einzigen Falle sei- 
nen Eltern erlaubt wäre (A% Einige Beispiele 
weiden die Sache erläutern. Man denke 
sich nur den Fall: 

J») Man verwechsele nur nicht den zufälligen durch ein * 
Zusammentreffen von Umstauticn he. beigefiihrten Be- 
weis der i\;teri)itik oder Maternit'Jt mit einer recon- 
naissance, oder mit einer verbotenen lccheiche. 
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1) ein Ehemann erwirkt ein Urtheil, wo« 
. durch entschieden wird, dafs er wegen 

Entfernung aufser Stand gesetzt war sei- 
ner Frau ehelich beizuwohnen (Art. 312)» 
so ist hierdurch bewiesen, dafs ~er nicht 
Vater der von der Ehefrau während seiner 

• Abwesenheit gebohrnen Kinder ist, und 
dafs diese also im Ehebruche erzeugt sind« 
Ob die Frau, oder der, mit welchem sie 
Ehebruch getrieben , diese Kinder für die 
ihrigen anerkennen, darauf kommt nichts 

• an; diese Anerkennung steht ihnen weder 
frei (Art. 335) noch können sie dazu ge- 
zwungen werden (Art. 342) , aber durch den 

• Procefs, wodurch der Ehemann seine Ehe- 
frau als Ehebrecherin verurtheilen liefs, 
wurde das Factum ausgemittelt, dafs die 
Kinder von der Ehefrau gebohren worden 
und der Beweis dieser Maternität reicht 
hin um denen als adulterini sich darstel- 
lenden Kindern nach Art. 762 Alimente aus 
dem Nachlasse ihrer Mutter zuzusprechen, 

2) Ganz dasselbe gilt für die Fälle, wo ein 
Ehemann seine Ehefrau als Ehebrecheria 
verurtheilen läfst, entweder weil er sieb 
wegen irgend eines Zufalls im Zustande 
einer physischen Unmöglichkeit befand sei- 
ner Frau ehelich beizuwohnen (Art. 312;,; 



■ 
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oder weil ihm die .Geburt des Kindes ver- 
heimlicht worden ist (Art. 313). 

Hier konnte man mir nun den schein- 
baren Einwurf machen, dafs solchergestalt 
der Art. 762 nur so verstanden werde müsse, 
dafs ein im Ehehruche oder in der Blut- 
Schande erzeugtes Kind in vielen Fällen rur 
Alimente aus dem Nachlasse seiner Mutter 
vei langen könne. 

Allein ich werde gleich zeigen , dafs sich 
im Gegentheil eben wohl auch fälle denken 
lassen, wo es gewifs. ist, dafs ein Ehebre- 
cher,, oder Blutschänder Vater eines Kindes 
ist, und dieses also auch Alimente aus dem 
Nachlasse seines Deiters verlangen kann. 
Jedoch mufs ich vorher auf eine Bemerkung 
aufmerksam machen, welche schon Locre(i) 
und nach ihm Maleville (k) gemacht haben. 
Das Gesetz vermuthet nemlicfy nicht, dafs 
ein uneheliches Kind, im Ehebruche, oder in 
der Blutschande erzeugt ist} so laqge diefs 
nicht bewiesen ist, mufs es für ein blos na* 
türliches Kind gehalten werden und alles bei 
ihm zur Anwendung kommen, was von den 
natürlichen Kindern gilt« Nun setze man 
den Fall: 

i) Esprit du C. N. Tom.^. pag. 184. 

K) Commcüur üben, von Blanchuwd ad art. 335. 

1 
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1) Jemand entführt eine Frauensperson, wel- 
che zur Zeit der Entführung schwanger 
wird. Hier kann das Kind die recherchs 
de la patemit6 gegen den Entführer an- 
stelle!* (Art. 340). Es führt auch den Be- 
weis, dafs derselbe sein Vater ist, aber 
eben diese Untersuchung liefert zugleich 
den Beweis, dafs die Entführte verheira- 
thet war (7). Hier ist bewiesen , dafs es 
ein im Ehebruch erzeugtes Kind ist, zu- 
gleich aber auch, dafs der Entführer sein 
Vater, die Entführte seine Mutter ist, wes- 
halb es denn jetzt nach Art. 762 Alimente 
aus dem Nachlasse beider Eltern Verlan- 
gen kann. 

2) Dasselbe gilt für den Fall , wo der Eht- 
- führer verheirathet , dieser Umstand aber 

zur Zeit, als die recherclie gegen ihn an* 
gestellt wurde , noch unbekannt war. End- 
lich gehört: 

3) auch der Fall hierher, worauf schon ■ £i- 
nulon in seinem Vortrage an das gesetzge- 
bende Corps aufmerksam machte (tw). Es 

V) Soll der Fall ein hier passendes Beispiel seyn, so mufft 
man supponiren , dafs dieser letzte Umstand bisher un* 
bekannt war; denn war er gleich im Anfange bekannt, 
so war jede recherche gegen den Entführer unzulibsi^ 
s. oben Not. c. 

m) Expose des motifs T. 4* P a g* ^4^. 

4 
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• «. 

bekennt sich neinlich jemand in der Ge- 
. burtsurkunde zum Vater eines Kindes» 
ohne anzugeben, dafs er mit einer andern 
Frau, als der Mutter des Kindes verheira- 
thet, oder dafs diese seine Schwester ist. 
Das Kind, welches von alle diesem nichts 
weifs, macht Anspruch auf den Nachlafs 

9 

seines Vaters, als dessen natürliches aner- 
kanntes Kind. Allein es wird ihm bewie- 
sen , dafs es im Ehebruche, oder in der 
Blutschande erzeugt ist. „ On le repous- 
„sera, sagt Sime'on mit Recht, par la 
„preuve, qu'il est n6 d'un pere, qui ne 
„pouvoit 16galement Tavouer, mais Paveu 
„de fait, ecrit dans son acte de naissance 
„lui restera et lui procurera des aliments." 
Das heifst nun nichts weiter, als, das 
Kind kann die Ansprüche eines natürli- 
chen Kindes nicht geltend machen, weil 
sein Vater es nicht anerkennen konnte, 
allein das eigene Geständnifs seines Va- 
ters (n) begründet den Beweis, dafs er 
Vater des Kindes sey und diese Gewifs- 
heit, verbunden mit dem: Umstände, dafs 

») Hier zeigt es sich deutlich, dafs nicht jedes Geständ- 
nifs des Vaters, dafs 'er Vater des Kindes sey, wie- 
wohl es immer Gewifsheit der Paternität begründet, 
doch nicht immer eine Anerkennung des Kindes in 

sich enthält. > 

• » 

■ 

f 

k 
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es im Ehebruche oder in der Blutschande 
gezeugt worden, ist hinlänglich, um ihm 
zufolge des Art, J62 wenigstens Alimente 
aus dem Nachlasse seines Vaters zuzu* 
sprechen. 7 

$. 4*. 

Von der Beerbung eines natüt liehen Kindes. Erläuterung 

, ^ der Art j65 und 766. 

Nachdem in den Artikeln 756 — 764 die- 
jenigen Rechte festgesetzt waren , welche 
den natürlichen Kindern auf den Nachlafs 
ihrer Eltern zustehn sollten, fand man für 
gut auch über die Beerbung eines natürli* 
chen Kindes etwas Näheres zu bestimmen. 
Piefs ist in den Artikeln 765 und j66 ge- 
schehen; aber auch diese Artikel hat man 
auf so verschiedene oft widersprechende Wei- 
se zu, erklären gesucht, auch sie haben zu 
einer solchen Menge von Fragen die Veran- 
lassung gegeben, dafs ich es nicht für über- 
flüssig nahe sie einer nochmaligen genauen 
Erörterung zu unterwerfen, zu welchem En- 
de ich sie hier ganz hersetze: 

, - > 

Art. 765. La succession de Penfant natu« 
rel decede saus posterit6 est devolue au 
pere ou a la mere, qui Ta reconnu, ou 
par moitie ä tous les deux, s'il a itk re- 
connu par Tun et par l'autre« 
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• * 

jfrt.766. En cas» de pr6deces des pere et 

> m * 

me»e de l'enfant narurel les biens qu'il en 
avoit recus passent aux freres ou soeurs 
legitimes, s'ils se retrouvent en nature 
dans la succession : les actions en re- 
prise, s'il en existe, ou le prix de ces 
biens alienÄs , s'il est encore du , retour-» 
nent egalement aux freres et soeurs le- 
gitimes. Tous les autres biens passent 
aux freres et soeurs natu reis ou a Idbrs 
descendants. ■ v 

Untersuchen wir zuerst einmal die Fra- 
ge: Wie wird ein natürliches Kind beerbt? 
ganz abgesehn von jenen beiden Artikeln, 
Mos nach allgemeinen Grundsätzen, worauf 
die Succession des Code beruht. 

Es ist oben angezeigt, dafs das durch 
eheliche Zeugung zwischen mehreren Perso- 
nen entstandene FamHienband das Funda- 
ment des französischen Erbrechts ausmacht. 

< 

Daher versteht der C. N. unter dem Aus;- 
drucke Succession Mos die Erbfojge der 
Blutsverwandten und zwar nur der eheli- 
chen, diese allein sind daher auch nur Er- 
ben, heritiers, weil nur sie allein Mitglieder 
einer Familie sind (Einheit. §.4.). Ganz an- 
ders erscheinen die Verhältnisse eines na- 
türlichen Kindes. Nicht in der Ehe erzeugt 9 



1 
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steht es allein und isolirt für sich da, es 
hat keinen parent legitime und selbst die 
Anerkennung seiner Eltern verbessert seine 
Lage in dieser Hinsicht nicht, denn sie bringt 
dasselbe nicht in die Familie der anerken- 
nenden Eltern, sie-gieht ihm keine Familien- 
xnithin auch keine Erbrechte, nur gewisse 
oft sehr beschränkte Ansprüche auf den Nach- 
lafs des anerkennenden Parens werden da« 
durch begründet. ' ' 

Nichts vermag also ein natürliches Kind 
zum Mitgliede. einer schon bestehenden ^ Fami- 
lie zu erheben , nur der Stifter einer neuen 
von. ihm ausgehenden kann es werden, dann 
riemlich, wenn es heirathet und in der Ehe 
Kinder zeugt, — diese sind alsdann seine 
ehelichen Blutsverwandten und Erben* 

Hieraus ergiebt sich, dafs eine succes- 
fiion reguliere beim - Natürlichen Kinde» nur 
in Rücksicht seiner ehelichen Descendenten 
gedacht werden kann. Sind deren nicht vor- 
handen, so hat es weder legitime Ascenden- 

teil, noch legitime Collateralen (o), mithin 

-»• ■ . 

* 

o) Im Art. 766 ist zwar von legitimen Geschwistern ei- 
nes natürlichen Kindes die Rede » allein schon das Tri- 
bunal %u Agen bemerkte ( Observations I. .Agen pag. 
10) » dafs natürliche Kinder keine legitimen Geschwi- 
ster hätten und haben könnten. Diese Bemerkung ist 
so richtig , dafs sie bei der Redaction. des Art. 766 

1 

* - *" * * 
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auch keine weitere Erben. Sollte es alsdann, 
ein „ trop fidele imitateur de$ vices de son 
pere", wie Simeon sieb ausdrückt (p) , natür- 
liche Kinder hinterlassen und diese anerkannt 
h^>en, so würden diese in Gemäfsheit des 
Art. 758 seinen Nachlafs erhalten, wo nicht, 
60 fiele dieser auf seinen überlebenden Ehe- 
gatten und in Ermangelung dessen an den 
Staat. 

Diefs wäre die ganz einfache dem vom 
Code einmal angenommenen Grundsätzen 
völlig entsprechende Beerbung eines natürli- 
chen Kindes. , .. 

Allein weit entFernt diesen Grundsäuen, 
deren Vernunftmäfsigkeit man durch eine 
lange Discussion erprobt hatte, getreu zu 
bleiben, wich man vielmehr davon ab, mach- 
te, von einer oft mis verstandenen Billigkeit 
verleitet, mehrere rein positive Abänderun- 
gen und Zusätze, und so entstand denn für 

> 

mehr als geschehen beachtet zu werden verdient hätte. 
Denn unter legitimen Geschwistern versteht man nach 
dem Sprachgebrauche aller Nationen nur solche, wel- 
che in rechtmässiger Ehe erzeugt sind» »wie kann also 
ein natürliches Kind legitime Geschwister haben , da 
es selbst a ufaer der Ehe erzeugt ist? Der Art. 766 ver- 
steht auch unter jenem unpassenden Ausdrucke nur die 
legitimen Descendenten der Eltern de« natürlichen 
Kindes. 

p) Expose des motifs T. 4. pag. &4& 

r 

- 
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i 

die Beerbung eioes natürlichen Kindes das- 
jenige, durch manche Eigenheiten sich aus- 
zeichnende Snccessiansgebäude, welches die 
Art. 765 und 766 uns darstellen. 

Nach diesen Artikeln soll nemlich der 
Nachlafs eines natürlichen Kindes fallen: 

1) auf seine Nachkommen (po$t6rit6;; in de- 
ren Ermangelung , 

2) auf seine Eltern , wenn es von beiden an- 
erkannt ist, aufserdera nur auf denjenigen, 
welcher es anerkannt hat (q% Sind auch 
die Eitern schon todt, so erhalten 

3) die legitimen Geschwister des natürlichen 
Kindes d. h. die legitimen Kinder seiner El- 
tern, dasjenige, was es von diesen letztem 
erhalten hat , wenn es sich noch in Natur 
in der Erbschaft vorfindet; auf diese geha 
auch die äuf Wiedererlangung ver'äufserter 
Vermögensstücke > etwa zuständigen Kla- 

, q) Bucher ( System. Darstellung des Nap. Rechts B. 2. $. 
375. not. **) sagt allgemein: „Von der Beerbung eines 
»nicht anerkannten natürlichen Kindes kann natürlich 
„ nicht die Rede seyn." Diefs ist aber nur von dem 
Falle zu verstehn, wo sein Nachlafs auf seine Ehern» 
oder Geschwister fallt; denn hat es eheliche Descen- 
denten, so sind diese seine Erben, wenn es selbst 
auch nicht anerkannt ist, und hat er natürliche von 
ihm anerkannte Kinder > so können diese ihre Ansprü- 
che aus Art. 757 und 758 geltend machen* wenn auch 
ihr Erblasser gar nicht anerkannt wäre. 

- " i t 

1 

r 

* 
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gen , oder der noch rückständige Preis sol- 
cher Sachen. Alles übrige Vermögen er- 
halten die natürlichen Geschwister und de- 
ren Pesceridenten. • 

■ 

§. 42. 

Fo rtsctzung. 

lieber die Frage: ob unter dem im Art. 
765 vorkommenden Ausdrucke posterite Mos 
die ehelichen, oder auch die unehelichen 
Desceudenten des natürlichen Kindes zu ver- 
stehn seien, sind die Rechtsgelehrten sehr 
getheilter Meinung (r). Es ist indefs schon 
oben (§. 38- a. E.) bemerkt, dafs unter po- 
sterite, \renn es ohne weitern Zusatz steht, 
nach der Terminologie des Code immer nur 
die ehelichen Descendenten zu verstehn 
sind (s). So also auch hier. Allein daraus 
folgt nun noch nicht, dafs die natürlichen 

r) Vfender a. a. O. S. 60. Grehel a. a. O. S. 59. Zacha- 
rias Haudb. B. 2. $. 340. begreifen auch, die letztem 
darunter» dagegen Bucher a. a. O. $• 3j5. Spangenberg 
a. a. O. B. 2. $. 535. und wie es scheint auch Pfeiffer 
a. a. O. B, 1. S. 56 1 Mos die legitimen. Die französi- 
schen Rechtsgelehrten — so weit ich Gelegenheit ge- 
habt habe sie einzusehn — behandeln diese Frage sehr 
leicht und oberflächlich. Selbst der sonst so vortreff- 
liche Chabot genügt hier nicht. 
/) Oder wie Bousquet explicät. du Code civil ad art. 765 
j, 2. recht gut sagt; „ la loi n'admet d autre posteritv, 
qxie la legitime. 



>» 
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Kinder eineis natürlichen Kindes gar keinen 
Anspruch auf den Nachlafs dieses letztern. 
haben ; vielmehr stehn ihnen grade diejeni- 
gen Ansprüche zu, welche die Artikel 756-*- 
758 den natürlichen Kindern überhaupt ein- 
räumen, weil nach diesen Artikeln darauf, 
ob der Vater oder die Mutter eines natürli- 
chen Kindes, selbst ein natürliches Kind war, 
gar nichts ankommt, und im Art, 765 keine 
Ausnahme in dieser Hinsicht von Art. 757. 
758 gemacht ist. 

Nimmt man nun aber hiernach als aus- 
gemacht an: . 

1) dafs der Code unter postdrite? nur die ehe- 
lichen Descendenten des natürlichen Kin- 
des versteht, und 

2) dafs die natürlichen Descendenten, unge- 
achtet von ihnen nicht ausdrücklich die 
Rede ist, dennoch die Ansprüche aus den 
Artikeln 757 und 758 auf den Nachlafs ih- 
rer Eltern haben , 

so entsteht die Hauptfrage: 

Wann und in welcher Ordnung können 
die natürlichen anerkannten Kinder eines 
natürlichen Kindes ihren Anspruch geltend 
".- machen? 

liier ist nun unter jenen Voraussetzun- 
gen wieder so viel gewifs, dafs sie dprch 
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die ehelichen Descendenten nicht ganz aus* 
geschlossen werden. Vielmehr erhalten sie 
neben denselben nach Art. 757 ein Drittel 
derjenigen Portion, welche sie erhalten ha- 
ben würden , wenn sie ehelich gewesen wä- 
ren *). Die Ehern des natürlichen Kindes 
können in diesem Falle (wenn nemlich ehe- 
liche Descendenten desselben vorhanden sind) 
nicht* verlangen, sie mögen es anerkannt 
haben, oder nicht, weil «sie nach den aus- 
drücklichen Worten des Gesetzes durch die 
post£rit6 (legitime) ausgeschlossen werden. 
Werden nun aber solchergestalt die natürli- 
chen Kinder eines natürlichen Kindes nicht 
einmal durch dessen eheliche Descendenten 
ganz ausgeschlossen , so würde es einen Wi- 
derspruch in sich enthalten, wenn man be- 
haupten wollte, dafs sie in Ermangelung 

•) Wie Spangenberg Comment. B. ft. $. 535. die natürli. 
clien Kinder eines natürlichen Kindes nicht blos des- 
sen Ekern, sondern sogar dessen natürlichen Geschwi- 
stern nachsetzen kann , ist mir ganz unbegreiflich. Ist 
diefs wirklich der Sinn des Gesetzes , nach dem Geiste 
desselben, wie Spangenberg es so gradezu behauptet, 
so kann das Gesetz mit nichts von dem Vorwurfe ei- 
ner in die Augen springenden Harte und Unbilligkeit 
gerettet werden. Denn wer fühlt nicht, dafs die na- 
türlichen Kinder eines natürlichen Kindes diesem, ih- 
rem Vater, näher sind, als dessen natürliche Geschwi- 
ster? 



» 
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von ehelichen Descendenten durch die natür» 
liehen Eltern des natürlichen Kindes ganz 
ausgeschlossen würden. Hiernach concen- 
trirt sich nun die obige Frage mehr darauf: 
Schliefsen die natürlichen Kinder eines na- 
türlichen Kindes ,. im Fall dasselbe keine 
ehelichen Descendenten hinterläfst , die 
natürlichen Eltern desselben unbedingt aus , 
oder wie ist der Nachlafs des Erblassers 
in einem solchen Concurrenzfalle seiner 
natürlichen Kinder und seiner natürlichen 
Eltern zu theilen? 

Um einen festen Standpunkt bei der Be- 
antwortung dieser Frage zu haben ,• bemerke 
ich vorlärifig in Beziehung auf dieselbe fol- 
gendes : /t 

1) Wenn bewiesen werden kann , dafs die 
Eltern eines natürlichen Kindes, welche es 
anerkannt haben, wahre Erben desselben 
sind, so können sie von den natürlichen 
Kioderp ihres natürlichen Kindes (des Erb- 
lassers) nicht ausgeschlossen werden, son- 
dern diese letztern erhalten alsdann neben 
ihnen nach Art. 757 nur die Hälfte der 
Erbschaft. 

2) Wenn hingegen den Eltern die Qualität 
der Erben nicht zukommt, wenn sie nur 
wegen der Reciprocität der Rechte einen 

' Digitized by Google 
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Anspruch auf den Nachlafs ihres verstor- 
- benen natürlichen Kindes Haben, oder — 
um die Terminologie des Code beizubehal- 
ten — wenn ihr Recht keine successioa 
reguliere, sondern nur ei«e irreguliere ist, 
so werden sie auch durch die natürlichen 
Kinder des sans posterite verstorbenen na- 

, türhchen Kindes ganz ausgeschlossen; 
denn wenn sie nicht Erben sind, so hat 

. ein natürliches Kind keine weitere Erben, 
als seine ehelichen Descendenten ; fehlen 
also auch diese , so tritt der Fall des Art. 
758 ein, nach welchem das natürliche Kind 
den ganzen Nachlafs erhält, sobald keine 
Erben vorhanden sind. 

Die Präjudicialfrage ist hier also keine 
andere als die : Sind die Eltern eines natür- 
lichen Kindes dessen Erben, oder nicht? Ei- 
ne Frage, worauf sich aufser Chabot (t) mei- 
nes Wissens noch niemand eingelassen hat. 

Für die Qualität der Eltern als Erben 
des von ihnen anerkannten natürlichen Kin- 
des, kann man, da der Code sie nirgends 
ausdrücklich für heritiers erklärt , nichts wei- 

0 Aber auch nur beiläufig in ». Commentar ad an. 765. 
§■ «• p Mfj»r a. a. O. B. 1. S. 363 nimmt die Quali- 
tät der Eltern al> Erben für erwieaen an. So auch 
Du/our Code civil avec les «ourcea etc. ad art. 7 65. 
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ter anführen , als die Worte des Art. 765 ; 
La supcession est devolue au pere ou ä la 
mere. Man könnte nemlich sagen: nach der 
Terminologie des Code wird der Ausdruck 
successioo nur von eigentlichen Erben ge- 
braucht, indem er also hier den Eltern eine 
succession zuspricht, erklärt er sie eben da- 
durch für heritiers (u). Dieser Schlufs durf- 
te aber zu voreilig seyn. Denn der Ausdruck 
succession kommt, wie schon oben (§.4. 
not. d) bemerkt ist, im Code bald im sub- 
jectiven, bald im objectiven Sinne vor. In 
jenem bezeichnet fer die Erbfolge, das Erb- 
recht, und so genommen wird er freilich 
nur von heritiers gebraucht (*>), in diesem 
hingegen bedeutet er den Nachlafs eines Ver- 
storbenen und da wird er vpn allen Perso- 
nen gebraucht, welche ex quocunque titulo . 
etwas aus dem Nachlasse erhalten Zwar 
könnte es nun zweifelhaft seyn , in welchem * 

i«) So argumentivt Chahot a. a. O. wirklich. Indefs ab- x 
gesehn davon, macht er sich eines auffallenden Wider- 
spruchs in zwei unmittelbar auf einander folgenden 
Sätzen schuldig;. Er erklärt , die Eltern für heritiers 
und setzt sie dennoch den naturlichen Kindern unbe- 
dingt nach. 

♦ , - 

a>) Beispiele in Art. 7Ä0. jo.2, 729 730. 73i. 760. 753. 755. 

u>) Man sehe nur Art. 733. 747. 764. 766. j5i. 1004. 1009, 
»017. 
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Sinne das Wort succession im Art. 765 ge- 
Dorn oien ist, hält man sich indefs hier wie- 
derum an die Terminologie des Code i(wel- 
che denn am Ende doch wohl der einzige 
Leitfaden sein dürfte), so wird auch jener 
Zweifel bald verschwinden und die Ueberzeu- 
gung Raum gewinnen, dafs succession hier 
objectiv zu nehmen sei. Denn 

1) heifst ^es, la succession est devolue. Das 
Beiwort devolu wird allenthalben nur da 
gebraucht , wo succession für Nachlafs steht 
(der Nachlafs fallt auf diesen, oder jenen ; 
er wird verfällt etc.) , so heifst es z. B. im 
Art. 733, wo von der Theilung des Nach- 
lasses in zwei Linienhälften die Rede ist: 
il ne se fait aucune devolution d'une ligne 
ä Pautre; ferner im Art. 756: la part du 
renongant accroit ä ses coheritiers , s'il est 
seul ; eile est devolue au degre subsequent. 
Wird hingegen succession subjectiv genom- 
men, so heifst es immer, la succession 
est defer6e, oder la personne est appelle 
ä la succession z. B. Art. 720. 730. 731. 
742. 750. 753. 

2) Im Art. 765 ist sowohl von dem ganzen 
Nachlasse eines natürlichen Kindes als von 
der Hälfte desselben die Rede. Dieser Ge- 
gensatz des Ganzen und der Hälfte pafst 
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aber nur auf succession als Object genom- 
men. Erwägt man nun 
3) noch dafs die Eltern eines natürlichen 
Kindes nirgends als heritiers gerufen sind , 
dafs vielmehr ihre Ansprüche unter dem 
Titel „ des successions irregulieres " aufge- 
führt sind , so wird man zugeben müssen , 
dafs aus den Worten, la succession leur 
est devolue, allein, wenig oder gar nichts 
für ihre Qualität als Erben folgt. 

Desto stärker { dürfte auf der andern 

1 

Seite ein Grund gegen diese Qualität seyn. 
Der oben (§. 4.) aufgestellte Grundsatz: Nur 
die ehelichen Blutsverwandten sind Erben , 
ist so allgemein durchgreifend und mit dem 
ganzen System des Napoleooischen Erbrechts 
so innig verwebt, dafs es nothwendig einer 
deutlichen und ausdrücklichen Erklärung des 
Gesetzgebers bedurft hätte , wenn er bei -den 
natürlichen Eltern eines natürlichen Kindes 

1 

eine Ausnahme hätte machen wollen (x). Da 
dieses nicht geschehen, da selbst weder id 
den Discussionen, noch in den Vorträgen der 
Redner irgend eine Spur sich findet, dafs es 
wirklich die Absicht des Gesetzgebers gewe- 

p 

od) Sprach sich doch der Gesetzgeber bei der Bestimmung 
der Qualität der natürlichen Kinder im Art. 756 so be- 
stimmt aus. 
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sen sei , die Eltern eines natürlichen Kindes 
ausnahmsweise in die Kategorie der Erben 
in erheben, da vielmehr deutlich genug ge- 
sagt ist, dafs den Eltern eines natürlichen 
Kindes nur deshalb ein Anspruch auf den 
Nachlafs des letztern eingeräumt werden 
müsse, weil die Reciprocitiit der Rechte sol- 
ches erJordere 9 so darf auch die Doctrin 
des französischen Rechts in dem Art. 765 
nicht mehr hineinlege^ als der Gesetzgeber 
wirklich hineingelegt hat und sie darf den \ 
Eltern eipe Qualität nicht beilegen , die ih- 
nen der Gesetzgeber vernünftigerweise nicht 
beilegen konnte. Denn wie und wwnit wott- 
te man es, ohne mit dem Princip der Reci- 
procität der Rechte in Widerspruch zu ge- x 
rathen, und ohne gegen alle gesunde Ana- 
logie zu verstofsen , rechtfertigen , dafs der 
Gesetzgeber den natürlichen Kindern die 
Qualität als Erben ihrer Eltern abspräche 
(Art. 756) , diese aber für Erben ihrer natür- 
lichen Kinder erklärte? 

Ist nuil aber hierdurch bewiesen , dafs 
die Eltern eines natürlichen Kindes wirklich 
nicht Erben desselben sind, sondern dafs ih- 
nen der Art. 765 nur Ansprüche auf den 
Hachlafs ertheilt, so folgt daraus nun auch, 
wie oben gezeigt, von selbst, dafs sie den 

< • 

■ 
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natürlichen Kiodera des natürlichen Kindes 
unbedingt oachstehn müssen, aber nicht ett 
wa weil der Ausdruck posterite auch die iU 
legitime Descendenz in sich fafst, sondern 
Veil die Verhältnisse der Art. 756^-758 a &ch 
hier eintreten. 

x » - • * * 

* Fortsetzung. 

Sobald ein natürliches Kind endlich, oh- 
ne legitime oder anerkannte Descendentea 
verstirbt, und auch seine Eltern nicht ^mehr 
am Leben sind, so fällt sein Nachlafs auf 

■ * 

seine Geschwister d. h. auf die übrigen Etes- 
ceodenten seiner Eltern und zwar dergestalt, 
dafs die ehelichen nur dasjenige erhalten , 
was das uneheliche Kind von seinen Eltern 
, ererbt oder titulo gratuito erhalten hatte, 
sobald es sich noch in Natur vorfiüdet, öder 
die action en reprise, oder den rückständi- 
Kaufpreis (z) j alles Uebrige, mithin das 

■» 

%) Dieses Rück fall siecht, dessen Grund darin liegt, weil 
man es für billig hielt, dafs das von den Eltein des 
natürlichen Kindes herrührende Vermögen, im »Fall 
sie vor demselben verstorben seyn sohlten, auf Sine 
Familie, mithin auf ihre ehelichen Descendentea zu- 
rückfalle, ist wesentlich von dem im Art. 747 den As- 
cendenten zugestandenen Vorrechte in Ansehung der 
geschenkten Sachen verschieden. Die A.sceudenten sind 
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ganze eigene vom natürlichen Kinde selbst 
erworbene Vermögen, fällt auf seine unehe- 
lichen Geschwister (a). * 

Hiernach läfst sich nun die Succe&ions- 
ordnung bei der Beerbung eines natürlichen 
Kindes tabellarisch so darstellen: 

1) Regularsuccession — blos die ehelichen 
Descendenten (neben ihnen erhalten jedoch 
die etwa vorhandenen natürlichen Kinder 
die Quote nach Art. 757). 

2) Irregularsuccesaion : 

a) die natürlichen anerkannten Kinder des 
natürlichen Kindes. 

< 

b) Vater und Mutter desselben, wenn sie 
es anerkannt haben. 

1 

c) natürliche anerkannte Geschwister des- 
selben und deren Repräsentanten — ne- 
ben ihnen die ehelichen Geschwister (6). 

d) der überlebende Ehegatte. 

e) der Staat (c). 

in Ansehung dieser Sachen Erben t nicht so die eheli- 
chen Geschwister. Vergl« Chabot ad art. 766 §. 3. 

a) Einen einigermafsen haltbaren Grund dieser Verord- 
nung vermag ich nicht aufzufinden. Billigkeit kann et 
nicht seyn, denn die ehelichen Geschwister — um ein* 
mal diesen Ausdruck beizubehalten — sind dem natür- 
lichen Kinde eben so nahe» als die natürlichen Ge- 
schwister. 

b) Vergl. den folg. J. a. E. 

e) Zwar sagt der Code nicht ausdrücklich, dafs der Ehc- 
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Ob diese, auch von Chabot comment, ad 
art. 766 §. 4« angenommene Successionsord- 
rmug, dem Geiste des Gesetzes widerstreitet, 
wie Spangenberg in s. Comment. B. 2. §. 535. 
not. 3. behaupten will, mögen nach dem, 
was ich in dieser Hinsicht ausgeführt habe, 
Andere beurtheilen (d). 

» 

§. 44- 

Bedingungen hei der Beerbung eines natürlichen Kindes. 

Bei der Beerbung eines natürlichen Kin- 
des kommen indefs noch mehrere Bedingun- 
gen und Voraussetzungen zur Sprache, un- 
ter welchen allein die Art. 765 und 766 zur 
Anwendung kommen können und welche des- 
halb hie* einer kurzen Erörterung verdienen. 
1) Das naturliche Kind, von dessen Nach- 
lasse die Rede ist, mufs wenigstens von 
einem seiner Eltern anerkannt sein. Ist 
es nicht anerkannt, so können weder seine 
ehelichen noch unehelichen Geschwister 
die Rechte, welche ihnen der Artikel 766 

gatte und dcY Staat den natürlichen Geschwistern ei- 
net natürlichen Kindes nachsteht! sollen, allein es folgt 
diefs schon aus der Ordnung der Artikel, indem von 
den Rechten der natürlichen Geschwister schon im 
Art. 766 von den Rechten der überlebenden JUiegatten 
und des Staats aber erst Art. 767. 768. die Rede ist. 
Bauer. Bein ige Abth. I. S. A2g. 
d) Vergl. oben J. 4a. not. *). 
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giebt, in Anspruch nehmen, wdil es in 

diesem Falle juristisch keine Eltern, mit- 

» 

hin auch keine Geschwister hat. 

2) Aber auch die unehelichen Geschwister 
müssen ihrerseits anerkannt sein, weil bei 
ihnen derselbe Grund eintritt, \ind sie 
zum Beweise lassen, dafs sie wirklich Ge- 
schwister des Erblassers seien , würde 
nichts weiter heifsen, als eine verbotene 
recherche de la paternite zulassen. 

3) Aus diesen beiden Grundsätzen folgt, 
dafs 9 wenn ein natürliches Kind nur von 
einem seiner Eltern anerkannt, war , ihm 
auch nur diejenigen Geschwister succedi- 
ren> welche von diesem abstammen. Man 
setze z. B. .. * 

H~f- -9- 

^ — 4 y 

M, M 6c :. 

s * 

A war blos von sedner Mutter anerkannt, 
so kann jetzt nur C, nicht auch B An- 
spruch auf seinen Nachlafs machen. 

4) Eine andere folgenreiche Bemerkung ist 
die, dafs die Geschwister des natürlichen 
Kindes nicht Erben desselben sind, sön- 

* 

■ » 

< 
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dern nur zu denjenigen Personen gehören , 
denen das Gesetz unter gewissen Bedingun- 
gen Ansprüche auf den Nachlafs eines 
Verstorbenen giebt (heritiers irregijliers) ; 
denn der Art. 766 sagt nicht: 

les freres et soeurs de l'enfant naturel 

sont he'ritiers, 
sondern nur 

les biehs de l'enfant naturel passent aux 

freres et soeurs, 
ein Ausdruck, welcher schon Art. 723 vor- 
kommt und dort genau von den heritiers 
irreguliers gebraucht wird. Hieraus folgt, 
dafs die ehelichen Geschwister und deren 
Repräsentanten (e) in keinem Falle auf 
mehr Anspruch machen können, als ihnen 
im Gesetze ausdrücklich zugestanden ist, 
dafs also, im Fall keine natürlichen Ge r 
schwister, oder Repräsentanten derselben, 
vorhanden sind, der übrige Nachlafs des 
natürlichen Kindes nicht auf dessen eheli- 
che Geschwister, sondern vielmehr auf den 
überlebenden Ehegatten und in dessen Er- 
mangelung auf den Staat fällt. 

«) Das Gesetz erwähnt dieser Repräsentanten zwar nicht 
ausdrücklich , allein es folgt diefs aus ,Art. 739. 740. 
742. Zachariae B. 2. j. 540. not. 2. 
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« 

^Pi* u>tr<J ein adulterinus und incestuosut beerbt? 

Ich würde diese Frage, welche $ich aus 
allgemeinen Grundsätzen sehr leicht entschei- 
den läist, gar nicht berühren, wenn ich sie 
nicht bei einem französischen Rechtsgelehr« 
ten anf eine auffallende Weisö beantwortet 
gefunden hätte. 

Bousquet wirft in seiner explication du 
Code civil ad art. 765. §. v. die Frage anf: 
„A qui appartiendra Ja succession des en- 
„fans adulterins ou incestueux?" 

„ A leurs' enfans legitimes ou a leurs de- 
„scendants. A leur defaut ä leurs freres 
„et soeurs naturels, s'ils en ont, ou a 
„leurs descendants, ou ä d6faut de ceux- 
„ci, ä leurs enfans naturels, s'ils en ont,'* 
„La republique leur succedera , s'ils 
„n'ont ni descendants legitimes ni freres 
„ou soeurs naturels, ou descendans d'eux, 
„ni enfants naturels." 
Nichts kann unrichtiger seyn , als diese 
Beantwortung. Ein adulterinus und ince- 
stuosus kann keine andere Erben haben, als 
seine legitimen Descendenten , welche denn 
natürlich jeden ausschliefen. Hat er natür- 
liche Kinder, so bekommen diese, wenn sie 
von ihm anerkannt sind und mit legitimen 

1 1 r 

r 
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Descendenten concurriren, eine Quote nach 
Art. 757; sie bekommen den ganzen Nach« 
lafs, wenn der adulterimis, oder incestuo- 
sus keine legitime Descendenten hat. Sind 
in diesem Falle auch keine natürliche Kin« 
der vorhanden , so kaon der überlebende 

1 ■ * * ^ 

Ehegatte und /in dessen Ermangelung der 
Staat Anspruch auf den Nachlafs machen. 

Die 4P 5 P r «che, welche der Art. ,765 und 
766 den Eltern und Geschwistern eines na* 
türlichen Kindes ertheilen , können begreif- 
lich nicht auch deo Eltern und Geschwi- 
stern eiues adulterinus und incestuosus zu? 
kommen, weil sie durch die ^tschehene An- 
erkennung des Erblassers bedingt sind, die- 
se Anerkennung aber bei den im Ehebruch 
-oder in der Blutschande erzeugten Kindern 
nicht möglich ist 

V 

i 46. 

II) Von den Rechten des überlebenden Ehegatten auf 

den Nachlafa des Verstorbenen. 

Wenn der Verstorbene keine succes- 
giönsfähige Verwandten und keine natürli- 
che anerkannte Kinder hinterläfst, so fällt 
sein Nachlafs zufolge der Art. 723. 767 auf 
seinen überlebenden von ihm nicht geschie- 
denen Ehegatten (au conjoint non diyorc6). 
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t 

Der Art. 767 redet indefs nur von dejm 
conjoint 720» divorcd und es entsteht daher 
die Frage: ob hierunter auch der von Tisch 
und Bette geschiedene mit begriffen und des. 
halb von dem Nachlasse des Verstorbenen 
ausgeschlossen sey? Eine Fräge, welche wohl 
eine nähere Untersuchung verdient. 

Nach der ersten Redactioh des Art. 767 
fehlten darin die Worte, non divorce, ganz, 
und als er so zur Discussion kam, bemerk- 
te Maleville zuerst, dafs nach der altera 
Jurisprudenz die successio cpnjugum ex edi- 
cto unde vir et uxor nicht sjtatt gefunden 
habe, wenn der überlebende Ehegatte sich 
der Erbschaft des Verstorbenen unwürdig 
gemacht, oder ihn verlassen habe, oder von 
ihm auch nur von Tisch und Bette ge- 
trennt sey, dafs es daher seiner Meinung 
Dach, um die Ordnung in den. Familien zu 
erhalten und die guten Sitten der Eheleute 
zu befördern, rathsam seyn mögte, die Aus- 
nahme des altern Rechts in der neuen Le- 
gislation beizubehalten. 

Ihm widersprach Tronchet und zwar 
vorzüglich aus dem Grunde, weil dann die 
Ehescheidung sowohl als die Separation de 

Corps oft dem unschuldigen Ehegatten , wenn 

< 1 

% * ~ % 

1 
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dieser uemlich der überlebende sey, zum 
Nachtheii gereichen würde. 

Jetzt trat Berlier auf und er war es , 
welcher die Sache zuerst aus dem einzig 
richtigen Gesichtspunkte ergriff. Der Grund 
des wechselseitigen Erbrechts der Ehegat- 
ten v sagte er, ist einzig und allein die prä- 
sumtive gegenseitige Liebe. Da, wo diese 
Vermuthung wegfällt, mufs mit ihr auch je- 
des Succpssionsrecht wegfallen. Wie kann 
man aber annehmen, dafs Ehegatten sich 
noch wechselseitig lieben, die es bis zur 
Trennung von Tisch und Bette, oder gar 
bis zur Ehescheidung haben kommen las- 
sen ? 

s Diese Ansicht fand Beifall und nach 

langem Debatten N fiel endlich das Resultat 
der Beratschlagungen dahin aus: 

Li€ ronseil adopte en principe que le'poux 
survivant rCest pas adinis ä la succession 
de Vepoux preddcede' lorsqifil y a Separa- 
tion de vorps. 
worauf der Artikel an die Section zurückge- 
wiesen wurde, um ihn in Gemäfsheit jenes 
Frincips zu redigireu. ' , , 

Diefs ist nun offenbar nicht geschehen 

und es ist, -wie auch schon MaleviiLe (/) be- 

... • 

J~) Analyse ad Art. 767. 

L ■ -" 

f 
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merkt, allerdings auffallend, dafs man nach 
der definitiven Redaction nur die Ausnahme 
der Ehescheidung im Artikel antrifft. 

Allein daraus folgt noch nicht , dafs jetzt 
auch die Ehescheidung für die einzige Aus- 
nahme zu halten sey, wie Malepille gleich- 
wohl der Meinung zu seyn scheint (g). Viel-* 
mehr glaube ich, dafs nach dem Geiste des 
Gesetzes auch schon die Trennung von Tisch 
und Bette den Verlust des wechselseitigen 
Successionsrechts nach sich zieht, zumal da 
der Ausdruck divorce y in einem weitern Sinn ge* 
iiommen , nicht blos die eigentliche separa- 
tio quoad vinculum, sondern auch wohl die 
separatio quoad thorum et mensam in sich 
begreift und er nach der Discussion , des 
Staatsraths und nach dem von diesem an- 
genommenen Priucipe in dieser weigern Be- 
deutung verstanden werden mufs. Ist diefs 
richtig, so hebt sich der von Grebel und 

, * # 

Chabot angeführte Gegengrund, dafs Ausnah- 
men strenge zu erklären sind« von selbst, 
so wie denn Maleville's Grund, dafs man 
hei der letzten Redaction die Separation de 
corps deshalb weggelassen habe, weil die 

g) Grebtl a. a. O. S. Vo3 und Chabot coram. ad art 767 
J. 4. behaupten diel» wirklieh. Auch Gans a. a. O. 

< 

j. 216. der sich hier mit dem argumenta a contrario 
leicht zu helfen weilt. _ , 
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nachtheiligen Folgen m Absicht der Succes- 
sion dann auch den unschuldigen Ehegatten 
treffen könnten , offenbar zuviel beweifst (h) , 
weil, die Sache aus diesem zuerst von Tron- 
chet angegebenen aber vom Staatsrathe nach 
Berliera Berichtigung verlassenen Gesichts- 
punkte betrachtet, die Ehescheidung selbst, 
als eine unpassende Ausnahme sich darstel* 
len würde. — * 

Uebrigens geht das Eigenthum und der 
Besitz des Nachlasses nicht von Rechtswegen 
auf den überlebenden Ehegatten über, son- 
dern dieser ist, um beides zu erlangen, aa 
die Beobachtung derselben Formalitäten ge-, 
bunden, welche die natürlichen Kinder be- 
obachten müssen , sobald ihnen in Ermange*» 
lung von rechtmäfsigen, Erben der ganze 
Nachlafs anheimfallt (§. 39). 

§• 47. 

III) Von dem Rechte des Staats auf den Nachlafs 

eines Verstorbenen. 

Ist endlich auch kein überlebender Ehe- 

9 - s 

gatte. des Verstorbenen vorhanden, welcher 
Anspruch auf dessen Nachlafs machen könn- 
te , so fällt dieser nach dem bekannten : Fi« 
scus post omnes! an den Staat (Art 768), 

h) Wie Zaehariae B. 2. J. 341. not 1. richtig bemerkt. 
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welcher ihn jedoch nicht als Erbschaft, son- 
dern als herrnloses Vermögen in Anspruch 
nimmt (Art. 713). Damit aber auch hier die 
Rechte der zur Zeit der Eröffnung der Erb- 
folge etwa unbekannten Erben gesichert blei- 
ben, rnufs der Staat dieselben Fo rmalitaten 
beobachten, wie die natürlichen Kinder und 
der überlebende Ehegatte ; mit der einzigen 
Ausnahme, dafs er nicht verpflichtet ist, das 
Mobiliarvermögen rentbar anzulegen und die 
Caution zu bestellen (Art. 771). Erst wenn 
auch der Staat die Erbschaft ausschlägt, ist 
sie vacant (Art. 811), worauf alsdann ein 
Curator für dieselbe bestellt wird, der sie 
verwaltet und die Ansprüche derer befrie- 
digt, welche Rechte gegen dieselbe zu ha- 
ben glauben (Art. 812 — 814). 
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